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Rußland und Japan.
Jn der Nordmandſchurei zieht ſich jetzt die

Linie der japaniſchen Truppen am Ufer des Schaho
hin. Der linke japaniſche Flügel hat dieſen Fluß
bereits überſchritten. Jm übrigen iſt in der Stellung
der feindlichen Armeen keine erhebliche Aenderung ein
getreten. Von beiden Seiten liegen nur Meldungen
ber einige kleinere Vorpoſtengefechte vor.

Zur Verſtärkung der Armee Oyamas ſind
nach offtziöſer Meldung zwei Diviſionen der vor
Port Arthur ſtehenden Armee nach Norden abge
gangen. Zwei neue Diviſtonen ſeien in Nagaſaki
eingeſchifft worden, um nach Kwantung geſchafft zu
werden.

Der Fall von Port Arthur ſteht unmittelbar
bevor, ſo behaupten amtliche Berichte aus Tokio.
Die Lebensmittel und die Munition ſeien be
reits ausgegangen. Die Beſatzung ſei auf einige
Tauſend Mann zuſammen geſchrumpft. Nur
der unerſchrocktnen Haltung Stöſſels ſei es zu ver
danken, daß die Kataſtrophe aufgehalten wurde.

Die ruſſiſchen Niederlagen werden von dem
militäriſchen Mitarbeiter der „Rusk. Wjed.“ mit dem
Fehlen der ſchweren Artillerie erklärt. Jn
militäriſchen Kreiſen beſtehe die Anſicht, daß Kuro
patkin keinen abermaligen Angriff vor dem Eintreffen
der unterwegs befindlichen Artillerie unternehmen
werde. Jn dem genannten Blatt wird daran er

innert, daß die Japaner bei der erſten größeren
Schlacht am Jalu die im Laufe von zwel Monaten
errichteten. Schützengräben und Befeſtigungen der
Ruſſen in einigen Stunden durch das morderiſche
Feuer von zwölf Haubitzen zerſtört hatten. Jetzt
erſt werde eine der Haupturſachen der beſtändigen
ruſſiſchen Mißerfolge beſeitigt. Auch auf die geringe
Zahl der Maſchinengewehre ſcheine ernſte Aufmerk
ſamkeit gerichtet zu ſein. Mehr als einmal hatten
die Japaner den ruſſtſchen Angriff durch ausgiebige
Benutzung zahlreicher Maſchinengewehre abgeſchlagen,
welche haäuſig japaniſchen Kavallerie Abteilungen und
kleinen Kommandos beigegeben ſeien, die zum Auf
klärungsdienſt benutzt werden. Die Zahl der
Maſchinengewehre bei der Armee Oyamas ſei nicht
genau bekannt, doch ließen vorliegende Nachrichten
annehmen, daß ſie 70 bis 80 betrage. Jn der
ruſſtſchen mandſchuriſchen Armee ſei anfangs aber
nur eine Maſchinengewehr Kompagnie vorhanden ge
weſen, die im Kampfe am Jalu vernichtet wurde
Bald darauf ſeien drei neue Maſchinengewehr Kom
pagnien gebildet worden, bei der 1, 3. und 5. oſt
ſtbiriſchen Schützendiviſton. Kurapatkin habe ſomit
24 Maſchinengewehre zur Verfügung.

Großfürſt Boris Wladimifrowitſch wird,
nach einer Meldung der „Ruſſ. Telegr.Agent.“, in
den nächſten Tagen in Mukden eintreffen.

Zu den Reſerviſtenausſchreitungen in
verſchiedenen Orten Weſtrußlands wird ruſſiſch offiziös
mitgeteilt, daß Konflikte zwiſchen Reſerviſten und
Offizieren nicht ſtattgefunden haben, und daß die
ruſſiſche Jntendantur in keiner Weiſe Grund zu
Ausſchreitungen gegeben hat. Auf obrigkeitliche
Befehle waren an den Einberufungspunkten die
Branntweinhandlungen geſchloſſen, die Reſerviſten er
ſtanden jedoch für teures Gelv heimlich Schnaps vei
Juden. Jn der Trunkenheit gaben die Einberufenen
dann ihrer durch den teueren Preis des Branntweins
hervorgerufenen Wut durch Zertrümmerung jüdiſcher
Läden Ausdruck. Die Erbitterung der Chriſten gegen
die Juden ſei in dieſen Orten auch dadurch hervor
gerufen worden, daß die Juden in Hroßer Anzahl
deſertierten, wodüurch die chriſtlichen Reſerviſten ge
zwungen werden, die im Heer entſtehenden Licken
auszufüllen. Die Mehrzahl ver Deſerteure ſeien
Juden, und vie Wohltätigkeitsgeſellſchaften in Lem
berg erwieſen ihre Fürſorge nicht Kernruſſen. Die
von jüdiſchen Deſerteuren verbreiteten Gerüchte nach
denen die Familien der Flüchtlinge den ſtrengſten
Strafen unterliegen, ſogar nach Sibirien verſchickt
würden, ſeien vollkommen aus der Luft gegriffen.

ſchwer. Der deutſche Geſandte in Tokio hat um die
Erlaubnis für 24 deutſche Untertanen zum
Verlaſſen von Port Arthur in einer Dſchunke nach
geſucht. Noch als vor einiger Zeit den Ziviliſten
erlaubt wurde, abzuziehen, ſchlugen ſie es ab, da ſie
ihr wertvolles Eigentum nicht verlaſſen wollten jetzt
iſt die Lage ſo ernſt geworden, daß ſie fort möchten

Zumengliſchruſſiſchen Streitfall.
Die engliſch-ruſſiſchen Verhandlungen

über die Ernennung ver internationalen Kommiſſton
zur Unterſuchung des Vorfalles in der Nordſee nehmen
ihren Fortgang. Nach einer „Reuter“ Meldung aus
London verlautet, bei der Audienz, die der britiſche
Botſchafter in Petersburg Sonntag beim Kaiſer
Nikolaus hatte und in der Audienz des ruſſtſchen
Botſchafters beim König Eduard am Dienstag hätten
beide Herrſcher ihre Befriedigung über das Vor
handenſein der Ausſicht guf friedliche Bei
legung des Streitfalles ausgedrückt.

Der Vorſchlag, daß Rußland und England vurch
je einen hohen Mäarineoſfizier und einen bedeutenden
Rechtsgelehrten vertreten ſein ſollen und der Kom
miſſton guch Marineoffiziere neutraler Mächte an
gehören ſollen, ſcheine des Beifalls beider Parteien
ſicher zu ſein. Was den Ort des Zuſammentritts
der Kommiſſion angeht, ſo ziehe England Paris oder
einen franzöſiſchen Hafen vor, während Rußland mehr
für den Haag ſei vieſe Angelegenheit werde aber
zweifellos ohne beſondere Schwierigkeit geregelt werden.

Es ſeien aber andere wichtige Punkte vorhanden, die
ſorgfältige Erwägung erfordern. So der, daß einige
Zeit verſtreichen dürfte, ehe das Uebereinkommen be
treffend die Einſetzung der internationalen Unter
ſuchungskommiſſton durch Unterſchrift und Siegel
abgeſchloſſen iſt, und bis die Kommiſſton ihre Ent das Falſtmile einer Liſte der für die Ehrenlegion

vorgeſchlagenen Oſſtziere.
Geſchwaders Tauſende von Meilen vom Schauplatz
ſcheidung fällen kann, die Schiffe des baltiſchen

des Vorfalles entfernt ſein dürften.
Die Londoner „Preß-Aſſociation“ hört, daß der

Spät nachts aber fand ein Wechſel von
Schüſſen zwiſchen unſerem Schiff und einem anderen
ſtatt, und erſt als ein kleines Geſchoß an Bord ſlog,
das nicht cxplodierte, bemerkten wir, daß die Munition
ruſſiſche ſei und daß wir aufeinander gefeuert
hatten. Wir hatten mehrere Verwundete Kannſt
Du Dir eine unglücklichere Geſchichte derken Aber
es iſt nicht überraſchend. Jeder vom Admiral ab
wärts ſcheint ſo demoraliſtert und ohne Herz und
Hoffnung

Die „Birſchewija Wjedomoſti“ bezeichnet das Ge
rücht, Admiral Roſchdjeſtweneky habe während des
Vorfalles in der Nordſee auf eigene ruſſiſche
Torpedoboote gefeuert, welche angeblich hinter
dem Geſchwader zurückgeblieben ſeien und dasſelbe
zu erreichen ſuchten, als reinſte Erfindung. Eben
ſo erfunden ſei, daß dabei ein Torpedoboot in den
Grund gebohrt und ein zweites beſchädigt ſei

Politiſche Ueberſicht.
OeſterreichUngarn. Der öſterreichiſche

Reichsrat wird näch der „N. Fr. Pr. zum
17. November einberufen. Jm ungariſchen
Abgeordnetenhauſe teilte am Donnerstag der
Präſident mit, Miniſterpräſident Tisza werde am
Freitag einen Antrag auf Einſetzung eines Aus
ſchuſſes zur Abänderung der Geſchäftsord

n n Jn Jnnsbruck iſt am)onnerstag Vorwrittag die italieniſcheatte ſener etJtalien. Der Biſchof von Piſa hat ſich,
den „Münch. Neueſt. Nachr,“ zufolge, nach San
Roßtore begeben, um im Auftrage des Papſtes der
königlichen Familie einen offiziellen Beſuch abzufſtatten.

Frankreich. Zu der neuen Skandal
affäre in Frankreich veröffentlicht der Figaro

Bei den Namen der des
Klerikalismus verdächtigen Offiztere heißt es: „ſtehe
Auskunftzettels Das Schriftſtück trägt als Unter

Kabinettsrat am Mittwoch einige Fortſchritte zur
Vorbereitung der Verhandlungen für das internationale
Schiedsgericht gemacht habe.

Maßnahmen zur
baltiſchen Flotte während ihrer Fahrt nach dem
fernen Oſten ſind der Londoner „Morning Poſt
zufolge von England getroffen worden. Dieſes
Wächteramt werde nach einander durch die Kanalflotte,
durch das Mittelmeer und das Oſtindiſche Geſchwader
ausgeübt werden. Wenn nötig, werde das Indiſche
Geſchwader zu dieſem Zwecke Schiffe nach den weſtlich
von ſeinen Stationen gelegenen Punkten abgehen
laſſen, damit die Ueberwachung keine Unterbrechung
erleide. Bei Erteilung der Jnſtruktionen an die
engliſche Flotte ſei angenommen worden, daß die
ruſſiſchen Schiffe ihren Weg durch den Suezkanal
nehmen werden. Aber ſelbſt wenn ſie um das Kap
fahren ſollten, werden ſie umklammert werden.

Ueber die Beſchießung der engliſchen Fiſcher
flottille berichtet ein Unterleutnant an Bord eines
Schiffes der ruſſiſchen Oſtſeeſlotte in einem Brief an
ſeinen in London lebenden Vater Nachdem darin
feſtgeſtellt iſt, daß der größte Teil der Offiziere
und der Mannſchaft betrunken war, was
zur Folge hatte, daß die Flotte außer Kurs geriet,
heißt es in dem Brief weiter: Wir wußten, daß wir
außer Kurs waren, und fürchteten jeden Augenblick
gaufzulaufen. Plötzlich wurde Alarm gegeben, und
in Her darauf folgenden Verwirrung kollidierten
mehrere Schiffe des Arriere- Geſchwaders Jnmitten
der Konfuſſton ftießen wir, wie wir annahmen, auf
eine Flottille Torpedoboote, und da wir Beſehl hatten,
auf jedes verdächtige Fahrzeug zu feuern, richteten
wir unſere Geſchütze darguf und verſenkten mehrere
Hier in Cherbourg erzählte man uns, daß die Schiffe
auf die wir feuerten, britiſche Fiſcherboote waren.
Das kann ſchon ſein, da die Verwirrung in unſerer

ſchrift den Buchſtaben a, und der „Figaro“ behauptet,
vaß dies die Unterſchrift Andrés ſei. Ferner ver

öffentlicht der „Figaro“ in dem Fakſimile zwei
Tagebuchblätter Waldeck-Rouſſegus vom

Ueberwachung der 24. und 30. Dezember 1902, worin dvieſer erklärt,
der Ordonnanzoffizier Hauptmann Humbert und der

Kabinettschef im Kriegsminiſterium, General Perein,
hätten ihn beſucht und ſich über die im Kriegs
niniſterium ſtattfindenden Angeberceien beſchwert.

General Perein habe insbeſondere mitgeteilt, daß der
Adjutant des Kriegsminiſter Hauptmann Mollin, von
der Freimaurerloge Auskunft über die Offiziere er
halten, und habe die Abſicht geäußert, ſeinen Abſchied
zu nehmen. Walbdeck habe ihm davon entſchieden ab
geraten. Der „Figaro“ erklärt, daß Combes von
allen dieſen Treibereien gewußt habe und mithin für
die Vorgänge im Kriegsminiſterium mit verant
wortlich ſei.

Rußland. Ueber ein Entgegenkommen
Rußlands gegenüber den Vereinigten Staaten wird
aus Waſhington gemeldet: Das Staatsdepartement
hat von dem amerikaniſchen Botſchafter in Petersburg
ein Telegramm erhalten, wonach die ruſſtſche Re
gierung ſich zunächſt bereit erklären werde, die Päſſe
für in Rußland reiſende amerikaniſche Juden
anzuerkennen.

Spanien Der Kongreß tritt an dieſem Donners
tag zuſammen, um die Marinereformvorlage
zu beraten, welche unter anderem den Bau von 12
Kreuzern für den Küſtenwachtdienſt und von 12
Tor pedobooten vorſteht.

Dürkei. Eine bulgariſche Bande überſiel,
wie aus Soſig gemeldet wird, das meiſt von Griechen
bewohnte Dorf Guirtzichte. Drei Mann und vier
Frauen wurden bei lebendigem Leibe ver
brannt, die übrigen Bewohner des Dorfes wurden
ermordet und die ganze Ortſchaft verbrannt
Militär nahm die Verfolgung der Bande auf

Flotte ſo groß war. Die Schüſſe wurden guch nicht Nordamerika Jn einer Rieſenverſamm-



rete
billigt oder nicht.

lung deutſcher Wähler zu New Hork zugunſten
der Präſtdentſchaftskandidatur Parkers führte Karl
Schurz den Vorſitz. Parker ſchloß ſeine Rede
mit einer feurigen Huldigung für Schurz, den Frei
heitskämpfer zweier Welten und deutſch amerikaniſchen
Bürger. Die Zuhörer gerieten außer ſich vor Be
geiſterung, als beide, Parker und Schurz, Arm in
Arm an die Rampe traten.

Deutſchland

Berlin, 4. Nov. Der Kaiſer begab ſich
Donnerstag mittag mittels Automobils nach dem
Truppenübungsplatz Döberitz und hielt dort die
Hubertusjagd ab. Zum Rendezvous am Obelisken
auf dem Haſenheidenberg erſchienen die Kaiſerin,
der Kronprin z und die übrigen Prinzen des
königlichen Hauſes Gegen 1 Uhr begann die
Jagd, gegen 2 Uhr das Feſtmahl im Kaſtno des
Lagers, Um 4 Uhr 20 Min. fuhr der Kaiſer nach
Berlin zurück.

(Die neue Feſtſetzung der Zivilkiſte
des Königs von Sachſen,) die dem nach dem
Tode eines Königs einzuberufenden Landtage ver
faſſungsmäßig vorzulegen iſt, ſollte urſprünglich, wie
die „Dresdner Zeitung“ von durchaus vertrauens
würdiger Seite hört, in der Weiſe erfolgen, daß die
für König Georg vor zwei Jahren bewilligte Zivil-
liſte gefordert und zu ihr die bisherige kronprinzliche
Apanage geſchlagen werden ſollte. Die Doppel
forderung gedachte man mit der ſtarken Familie des
Königs zu begründen. Sie ſcheiterte aber bereits in
ihrem Vorſtadium an dem entſchiedenen Einſpruche
eines maßgebenden, der Regierung ſehr naheſtehenden
Mitgliedes der Zweiten ſächſiſchen Kammer, in dem
betont wurde, daß in Anbetracht der Finanzlage und
der Stimmung im Land an eine Bewilligung dieſer
Forderungen durch die Zweite Kammer nicht zu
denken ſeſ. Der Einſpruch iſt alſo, ſo ſchreibt die
„Dresdner Zeitung“, nur auf die Einſicht zurück
zuführen, daß es völlig unmöglich ſein würde, eine
derartige Forderung durchzudrücken, ohne auf den
energiſchſten Widerſpruch im Lande zuſtoßen

(Herr Bruſt,) der Vorſitzende des Gewerk
vereins chriſtlicher Bergarbeiter, hat, wie
eine jetzt vom Vorſtand des Gewerkvereins veröffent
lichte Erklärung erkennen läßt, ſich zur Niederlegung
des Amtes als Vorſitzender gezwungen geſehen,
nachdem in einer Vorſtandeſthung der Beſchluß gefaßt
worden war, eine Generalverſammlung einzuberufen

und. Arüber entſcheiden ob ſte das Auf
e nnd vie Latnt en Vorſthenden

Herr Bruſt, der ſich noch kurz
vorher der „Köln. Volksztg.“ gegenüber auf das hohe
Pferd geſetzt und mit dem Vertrauensvotum der
überwiegenden Majorität des Vorſtandes geprahlt
hatte, ſcheint nun in der Zwiſchenzeit ſelbſt das Ver
trauen verloren zu haben, daß die Generalverſamm
lung ſein Verhalten gut heißen werde.

(Mit Nationalliberalen als Miniſtern)
haben die Nationalliberalen üble Erfahrungen
gemacht, mit Herrn v. Miquel ebenſo wie mit Möller.
Die „Kreuzztg.“ ſpricht ſogar von der Neigung der
Nationalliberalen, ihren früheren Fraktionskollegen zu
ſtürzen. Jm Abgeordnetenhauſe wurde Handels
miniſter Möller bei der Beratung des Geſetzentwurfs
über die Koſten der Prüfung überwachungsbedürſtiger
Anlagen am Mittwoch, ſo ſchreibt bie „Kreuzztg.,
„gus den Reihen der nationalliberalen Partei ſo

ſcharf angegriffen, daß man dieſer Partei vielleicht
nicht mit Unrecht den Wunſch zuſchreiben kann, ihn
zu Falle zu bringen“.

S Gür die Reichstagserſatzwahl in
SchwerinWismar) haben ſich, wie in einer
könſervativen Vertrauensmänner Verſammlung am
Mittwoch mitgeteilt wurde, zur Annahme einer Kan
didatur bereit erklärt Oekonomierat Schubert
Gallentin und Privatdozent Dr. Dade in Berlin
Gegen die Kandidatur Dade, ſo ſchreibt die „Kreuz-
ztg.“, erhebt ſtch kein Widerſpruch. Dr. Dade einem iſt
Agrarier vom reinſten Waſſer gleich zu erachten. Er
iſt Generalſekretär des Deutſchen Landwirtſchaftsrates,
ebenſo des preußiſchen Landesökonomiekollegiums, alſo

jener Körperſchaften, welche als die Standesvertretung
der Agrarier anzuſehen ſind. Nach der „Deutſchen
Dagesztg.“ iſt die Kandidatur für Schwerin Wismar
vorher dem früheren Abg. Dr. Röſtcke und De
Dertel angeboten, von ihnen aber abgelehnt worden.
Dr. Dade iſt nach der „Deutſchen Tagesztg.“ als
Kandidat aufgeſtellt worden.

Das Vorgehen des Würzburger
Biſchofs Dr. v. Schlör) gegen den katholiſchen
Kirchenlehrer und derzeitigen Rektor an der Würz
burger Univerſttät Dr. Merkle iſt der Zentrums
preſſe offenſtchtlich ſchr unangenehm; ſie dreht und
windet ſich, um einen klaren Standpunkt zu der
heiklen Affäre zu vermeiden. Die Tatſache der
Disziplinarunterſuchung ſelbſt kann ſie zwar nicht in
Abrede ſtellen, behauptet aber, daß die in der Preſſe
angegebenen Gründe über das Vorgehen des Biſchofs
gegen den unbegquemen Kirchenlehrer nicht zutreffend

Betrieb d

ſein könnten, da ſie fich zum Teil widerſprechen
Man ſtellt ſich in der Zentrumspreſſe ſo, als ob man
überhaupt nicht wüßte, was paſſtert ſei, und verlangt
authentiſche Auskunft von der gegneriſchen Seite.
Warum frägt die Zentrumepreſſe denn aber nicht
lieber direkt bei Herrn Dr. v. Schlör an, der ihr
gewiß eine Auskunft nicht verweigern wird. Offenbar
fürchtet man von einer ſolchen direkten Anfrage eine
klipp und re Beſtätigung des geſchilderten Sach
verhalts. Man ſucht ſich daher auch ſchon bei Zeiten
gegen die üblen Rückwirkungen der Affäre auf den
Katholizismus zu ſalvieren, indem man noch einmal
mit oſtentativer Entſchiedenheit von dem Exjeſuiten
Schützling des Herrn Dr. v. Schlör abrückt. Dem
„Hiſtoriker“ v. Berlichingen helfe niemand mehr auf
die Beine; man ſei auf katholiſcher Seite darüber
„einis, daß Berlichingen wiſ ſenſchaftlich ver
nichtet ſei“. Der Würzburger Biſchof Dr. v. Schlör,
der fich des Exjeſuiten ſo liebevoll angenommen hat,
ſcheint hierüber doch wohl anderer Anſicht zu ſein.

(Die Ausſichten der Kanalvorlage.)
In der Preſſe läuft der Bund der Landwirte noch
fortgeſetzt Sturm gegen das armſelige Stück Kanal,
daß von dem einſt geforderten großen mächtigen
Kulturwerk“ in der derzeitigen Vorlage noch übrig
geblieben iſt, und ſucht insbeſondere die „ſchwankenden
Geſtalten“ in der konſervativen Partei zur Ablehnung
aufzuputſchen. Draußen im Lande aber, wenn ſie
unter ſich ſtnd, raunen ſich die Agrarier gegenſeitig
zu, daß diesmal die Sache gemacht werden wird.
In der „Pommerſchen Reichspoſt hat der
konſervative Landtags abgeordnete Malkewitz,
der Herausgeber und Redakteur des konſervativen
Blattes, erſt kürzlich noch der Vorlage ein ſehrungünſtiges
Horoskop geſtellt; wenige Tage darauf aber in einer
konſervativen Verſammlung zu Bub litz ſeinen andäch
tigen agrariſchen Zuhörern die Eröffnung gemacht, es ſei

eine ſchwache Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß für den
Kanal bis Hannover, wie jetzt gefordert, eine Mehrheit
im Hauſe ſich finden könne. Dieſe chwache Möglich
keit wird aber mit größter Wahrſcheinlichkeit Tat
ſache werden. Die konſervative Landtags
fraktion und die konſervativen Mitglieder der
Kanalkommiſſton haben am Donnerstag nachmittag
über den Antrag Zehnhoff beraten, und nach der
überaus freundlichen Stellungnahme, die die „Kreuz
Ztg.“ am Abend dieſes Tages dem Antrag gegenüber
einnimmt,
Konſervativen in ihrer überwiegenden Mehrheit für
den Vermittelungsantrag des Zentrums gewonnen ſein
dürften, zumal wenn die Frachtſätze für den ſtaatlichen

der Schleppſchiffahrt ſo hoch normiert werden,
daß die Einfuhr ausländiſchen Getreides auf dem
Kanal als ausgeſchloſſen gelten muß.

(Wie beſeitigt man den Duellunfug?)
Wegen Herausforderung des deutſch hannoverſchen
Reichstagéabgeordneten Freiherrn von Hodenburg
zum Zweikampf war der nationalliberale Landtags
abgeordnete Dr. Jagenecke vom Kriegsgericht zu drei
Tagen Feſtung verurteilt worden. Nach der
„Frankf. Ztg. iſt die Strafe im Gnadenwege in
drei Tage Hausarreſt umgewandelt worden, vie
Dr. Jaennecke vor einiger Zeit auf ſeinem Landſitz
Groß Burgwedel bei Hannover eiledigt hat.

Als Kompenſationen für die Bewilligung von Reichstag sdiäten) hat Frhr.
v. Zedlitz gegenüber dem Vertreter eines Halleſchen
Blattes angegeben eine Verſchlechterung des
RPeichstagéwahlrechts vurch Einführung feſter
Wahlliſten und der Beſtimmung, daß Wähler zum
Reichstag nur ſein kann, wer ſeit ſechs Monaten an
einem Ort ſeinen Wohnſitz hat. Die „Poſt“, das
Organ des Frhrn. v. Zedlitz, erklärt jetzt, daß ſolche
kleinen Kompenſationen „guch nicht annähernd aus
reichend erſcheinen um dem Verzicht auf die Diaten
loſtgkeit der Reichstagsabgeordneten zuſtimmen zu
können. Fehr. v Zedlitz ſcheint alſo die Einführung
von Diäten für geeignet zu halten für ein großes
Handelsgeſchäft zur Verminderung der Volksrechte.

Sozialdemokraten unter ſich.) Eine
faſt ausſchließlich aus Sozialdemokraten
beſtehende Verſammlung Berliner Kaſſen
vorſtänvde hat ſich am 14. Oktober gegen die vom
Münchener Krankenkaſſentag beſchloſſenen Anſtellungs
bedingungen erklärt. Darob natürlich große Ent
rüſtung bei den parteigenöſſtſchen Kaſſenbeamten!
Denn in Geldſachen hört nicht nur bei den „Kapita
liſten ſondern auch bei den Sozialdemokraten die
Gemürlichkeit und auch die Rückſicht gegen Partei
genoſſen auf. Die Beamten waren, wie der „Vor
wärts“ berichtet am 28. Oktober verſammelt, um
gegen die Kaſſenvorſtände Stellung zu nehmen.
Nachdem der Referent, der Sozialdemokrat Julius
Kohn, die Giltigkeit des angegriffenen Beſchluſſes be
zweifelt hatte, verſuchte der ſozialdemokratiſche Heraue
geber der Krankenkaſſenzeitung, Herr Sydow, die
Beamten von einem allzu ſchroffen Vorgehen gegen
ihre parteigenöſſtſchen Arbeitgeber abzuhalten. Da
kam er aber bei den Herren Genoſſen ſchön an:
Er treibe Harmonieduſelei, ſo hieß es, die Kaſſen
vorſtände kehrten den Kaſſenangeſtellten gegenüber oft

iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß die

den Herrenſtandpunkt hervor, ſein empfohlenes lang
ſames und maßiges Vorgehen könne nichts erreichen,
man müſſe ſchreien, wie die Kanite, und immer
weiter ſchreien. Zum Schluß nahm die Verſamm
lung eine Reſolution an, etwa wie die ſtreikenden
Metallarbeiter gegen „Kühnemänner Die Kaſſen
vorſtände werden u. g. beſchuldigt, daß ſie durch die
gefaßten Beſchlüſſe den Beweis geliefert hätten, daß
ſie nicht gewillt ſeien, den Angeſtellten menſchen
würdige Zuſtände zu gewähren. Trotz dieſes Jdylls
aus dem ſozialdemokratiſchen Gegenwarteſtaat wird
die Sozialdemokratie weiter behaupten, daß unter ihrer
Herrſchaft es „Ausbeuter“ und „Ausgebeutete“ nicht
mehr geben konne, und daß die „Knechtung“ des
Arbeiters nur auf dem „Sumpfe des Kapitalismus“
gedeihe. Merkwürdig iſt es nur, daß man von
Klagen der Angeſtellten der von „Kapitaliſten“ ver
walteten Berufsgenoſſenſchaften gar nichts hört,
während gerade bei denjenigen Krankenkaſſen, deren
Verwaltung eine ſozialdemokratiſche iſt, oft der aller
größte Unfrieden zwiſchen Vorſtänden und Angeſtellten
beſteht, obwohl beide auf die „menſchenbefreiende“
Sozialdemokratie ſchwören.

Gielbewußte Sozialdemokraten) gibt
es in Oldenburg. Dort haben bekanntlich im
Landtag die Sozialdemokraten für eine Regierungs
vorlage geſtimmt, welche dem Großherzogtum für den
Fall des Ausſterbens der gegenwärtig regierenden
Linie einen Großherzog ſichert. Hochleben
laſſen aber wollen vie olbenburger Sozialdemokraten
ihren Großherzog nicht. Die oldenburgiſche Gemeinde
Bant konnte am 1. November das Jubiläum ihres
25 jährigen Beſtehens feiern. Dieſe zum größten
Teile von Werftarbeitern bewohnte Gemeinde, welche
mit 22000 Einwohnern nach der Reſiden Oldenburg
die zweite Stelle im ganzen Großherzogtum einnimmt
iſt die Hochburg der oldenburgiſchen Sozialdemokratie
Die Mitglieder des Gemeinderats, die anſcheinend
zum größten Teile Sozialdemokraten ſtnd, haben nun
nach der „WeſerZeitung“ in der letzten Sitzung be
ſchloſſen, zu dem Feſteſſen, das zur Feier des
Jubiläums des 25 jährigen Beſtehens der Gemeinde
veranſtaltet iſt, nur Mitglieder der Gemeinde
verwaltung zuzulaſſen, weil ſonſt die Möglichkeit
vorläge, daß einer der Gäſte ein Hoch auf den
Großherzog ausbringen könnte, „was auf
die Feier ſtören d einwirken könnte.

ÄÜ ÄÄO IaParlamentariſches.
Abgeordnetenhaus. (Sitzung vom 3. November.) Das

Abgeordnetenhaus Uberwtes am Donnerstag die Vorlage
betr. die Wegeoednung für die Provinz Weſt
preußen an eine beſondere Kommiſſion und nahm hierauf
in zweiter Beratung den Antrag Fritſch betr. Aufhebung
der Arreſtſtrafen für Unter beamte an. Auf Antrag
des Abg. Kopſch (Frſ. Vpt.) wurde die entſprechende Petition,
die nach dem Kommiſſionsbeſchluß nur zur Erwägung überwieſen
werden ſollte, der Regierung zur Berltckſichtigung überwieſen
Aus dem Hauſe wurden nur noch von ſeſten des konſervativen
Abg. von Stroſſer Einwendungen gegen den Antrag er
hoben, für deſſen Annahme außer dem nationalliberalen
Antragſteller die Abgg. Kopſch (Frſ. Vpt.), Dr. Bache m
(Ztr.), Eckert (fk.) und Oeſer (Frſ. Vpt.) eintraten. Aus
den Ausführungen des Unterſtaatsſekretärs v Biſchof 8
hauſen ergibt ſich keine große Geneigtheit der Regierung,
auf den Antrag einzugehen. Der Antrag Ernſt, betr.
Einſtellung von Mitteln in den Etat zur Förderung des haus
wirtſchaftlichen Unterrichts in den Mädchenvolks
ſchulen wurde nach kurzer Beratung an die Unterrichlskommiſſion
verwieſen Abg. Dr. Zwick(Frſ. Vpt.) empfahl die Annahme des
Antrages unter Hinweis auf die an manchen Berliner Schulen
mit dem haus wirtſchaftlichen Unterricht gemachten günſtigen
Erfahrungen. Ein Antrag Schmedding (Ztr.), betreffend
Fürſorge für mittelloſe Geiſteskranke und Schwachſinnige ging
an die Gemeindekommiſſion nachdem u. a. auch Abg. Caſſel
(Freiſ. Vpt.) ſich für eine geſetzliche Regelung ausgeſprochen

Auf der Tagesordnung der Freitagsſitzung ſteht der An
trag Fiſchbeck betr. die Scherlſche Spatlotterie Aus
einer Geſchäftsordnungsdebatte am Schluſſe der
Sitzung ergab ſich, daß die Mehrheit geneigt iſt, von Diens
tag nächſter Woche ab die Plenarſizungen bis zum Tage nach
Bußtag ausfallen zu laſſen. Jedoch ſoll die Kansalkommiſſion
während dieſer Zeit tagen. Ein Vorſchlag des Präſidenten,
nur den Dienstag nächſter Woche ganz frei zu laſſen, während
ſpäter entweder die Plenarſitzungen ſchon um 10 Uhr vor
mittags und die Kommiſſionsſitzungen um 2 Uhr nachmittag
beginnen ſollten oder umgekehrt, fand keinen Anklang.

A. Sohafer,
Snienplan,

stets friseh geröstet, hochfein im
Geschmack, vorzügl. Mischungen.Kaſſe

Braunschw. Gemüse-Konserven,
als

Schnitthohnen, Leipziger Allerlei, Erhbsen,
Stangenspargel, Schnittspargoel,
Aprikosen, Prünellen, Pflaumen,

Pfirsichen, Kirschen, Preisselheeren,
Salzgurken, Pfeffergurken, Senfgurken,
Schweizer-, Limburger-, Stangenkäse,

Weiss und Folweine, Zeeren- und
Medizinal-Weine.

7



h T T SSEſ SLKahlköpfigkeit,
Schinn und Schuppenbildung ver

ſchwinden beim Gebrauch von

Armika-Franzbrg m ntwein.
Flaſ ſche à 1 M

5 e W
r

r

ein Nieder
Nur echt zu haben in der
lage für Merſeburg

Central Drogeriee

e e n

MARGARINE

ersetzt enMeierei butter

c e e rne K affeesv alle auf die billigſten Einkaufspreiſe

kalkuliert, ich kann daher a Pfd. 80 Pfg.noch einen ſehr gut ſchmeckenden Kaffee liefern.

Außerdem empfehle

KomumMiſchung a Pfd. 100 Pfg.Familien Wiſchuig a Pfd. 120 Pfg
Geſellſchafts Kaffee a Pfd. 140 Pfg.
Wiener Miſchung a Pfd. 160 Pfg.Karlsbader Meiſchung r 180 via
Kaiſer-Melange d. 200 Pfg.Dieſe Kaſſe bieten in e Prelslage das

Veſte was geboten werden kann.

Paul Häther, Markt 6.

e

BRerren- Wäsche,

Krawatten,

„Solo im Kartom““
(Originalpackuug mit Garantiedatum und Siegelverſchluß).

Verlangt überall Re 9 enſch irme,enſch billigſt

e

e
Herren-Hüte,

7Franz Joren,

Schuh und
Stiefelwaren

in großer Auswahl empfiehlt zu billigſten Preiſen

Wilh. Grosse, Vreiteſtr.

K. 750 000will eine Rentverwaltung auf Acker, auch zur2. Stelle ausleihen. Zinskuss von 31/2 0/0 an,

Direkte Offerten unter W R V IO post e
Iagernd Weimar erbeten.

Federrollwagen,
(Einſpänner, 3 Meter lang) in gutem Zuſtande, S
zu verkaufen. Zu erfr. Meunſchauerſtr. 2

2 Stück gutgearbeitete

mit oder ohne Keilkiſſen, zu verkaufen
Teichſtraße 6.

Soelhlaehte
Sonnabend 2 Schweine und verkaufe

Fleiſch a Afd. 60
Wurſt a Aſd. 70 AgBeſtellungen auf Fleiſch erbitte bis Hrekeg

abend, Wellfleiſch Sonnabend früh von 8 Uhr

an. e Roterbrückenrgin 3
Freibanke

Heute Sonnabend von früh

S Uhr ab
Schweinefleiſch-

Verkauf.
Die Verwaltung.

Rind

Beſtellungen nach Maß ſowie Reparaturen

ſchnell und gut. D. O.
Stiefel

u. Schuhwaren,
alle Sorten nur gut und dauerhaft, große

Auswahl billigſte Preiſe.
Beſtellungen nach Maß und Reparaturen
h aut und ſchnell.

Sohmieclt, Sei u

an ne

reſte ekegen hellen
und Kinderkleider

2

für praktiſche Dame

ſind einget e E i reiſe.ind einge e Euorm vbillige ſe. in lam pen,
Merseburg, Noten-Htagsren

in größter Auswahl

C. Rüttev,e e
95 Koemarkt 4

Montaginewozu ergebenſt einladet

AEund Kalbfleiſch
empfiehlt

L. Rürnberger.
Pfannen u. Spritzkuchen

empfiehlt täglich friſch

Franz Vogel.
Monogramm-

iß, n Du hſen g. 80

und 1 Mk hgelbes Wachs und e
Werpentämöl,

gelb und wefür Stark und Schwohnrem nur deren ſelbſtändige, ſtellen

ſofort ein r W La Soehellaele,Spef h 1 ſte In denat. Spiritus,egehrtotteln yzerinseifen e
Kugust Matthes, Steinſtr. 7. m verſchiedenen Packungen und

rima i Drogen- u. FarbenQualitäten trafen wieder ein in der D 8
Leipziger Sei enfabriß Niederlage haudlung

M. Fern von Oscar Leber
50—60 Zentner gutes

Tafelabſtſowie Weiß und Buntſtikeret

wird ſauber ausgeführt Brühl 6.
hat im ganzen und einzeln abzugeben

M. Schmidt Sand 4. Burgſtraße 16.Markt 11. e



Warenhaus

Gr. Ulrichstrasse 60161.

Damen-Konfektion.
Ia. WinterwareDamen- Paletots Vorderteile garniert o

Prima DoubleDamen- Paletots a aetnt ge
Damen- Paletots wit Sedenfuſter 8

n arbenen Stoffen (5Jteaterrkeletets en
e e n e 12e rima Covercoan n ſenden 1amen- a etets en m. r
Modell-Palckots e 9000 2000 1000 80002

chwarz Double mitſ

Frauen-Gapes reicher Stickerei

Ia. Double mit 50Frauen Gapes Handverſchnüruug (2

Frauen-Gapes Sag en
Pa. Eskimo geſchmackvoll 16

G
75

Frauen-Gapes mit Taffetblende garniert

Golf-Gapes her u en
Koſt CapesGolf-apes enGolf-Gapes r nen e

Große Spezial Abteilung für

Aamburger Sngros- Lager

Halle a. S.
Damen u. Kinderhüte,

jugendlich garniert mit voller 65Rundhut Seidenſtoffgarnitur
Großzer Schwinger a. langhar. Filz m. zweifarb. 2

Seidenſtoſff u. eleg FantaſieFedergarnitur
Großzer Schwinger a. langhar. Filz m. eleg. Samt 45

n e n an e u r sſehr chik aus langhar. Filz m. bunterMatquisToque e u. eleg. n 2
aus langharigem SeidenVelpel mit 25Jugendl Toque reicher Bandgarnitur u. Poſen

Rembrandhut gr. Form, hochm. m. h. Kopfa. reinſeld.
ſchw. Samt mit eleg. Rüſchen, voller Band 7

und e e Pf.ſehr chik mitKinderhut en e r 40 p
3 ſehr chik mit Schnurengarnitur fKinderhut in beſſerer Ausführung 70 p
2 elegante große Form mit fHaädehentut e n v 55 h
3 hochelegante groß Form mit ab 2Mödchenhut geſteppter Bandgan i. beſſ. Ausf.

Pelz-Colliers u. Pelz-Stolas
in allen erdenklichen Pelzarten. Unter anderem in

Beht Nerz, echt Sealbisam, echt Persianer,
Astracham,

TWibet, Berzmurmel, Seal-Kanin
vom einfachſten bis zum eleganteſten Genre.

Kincdergarmituren, Kinder-Heaffem,
Kindevr-Colliers,

Barfüsserstrasse 305.

Wollwaren.
Damen-Zwuaven 160, 130, 110 80 Pf.
Damen-Kopfshawls 45 Pf.
Damen-Scehnltertücher 95 Pf.
Damen PlIaſds 100 Pf.Damen-Schulterkragen I0 Pf.
Kinder Röckehen S Pf.
Damen Vnterröcke. gestr. I20 Pf.

Normal-Gusche.
Herren-Normal-emcden G Pf.
Herren Vnterbeinkleider 68 Pf.
Knaben-Swenaters bt. gering. 2 Pf.
Kinder Anzüge gestrickt, 30 Pf.
Kinder Anzüge gewebt. 42 Pf.
Kinder Anzüge Normal, S0O Pf.
Springhsschen S8 Pf.
Fenstermantel 2,25Fries f. Fenstermäntelaus-o, 295,

Schlafdeeken 350, 2,75, 1,95, 45
Pferdedecken 6,25, 4,95, 8,90, 9, 45

SchneidereiArtikel: Kurzwaren Futterſtofe Veſäße Veſahſtoſfe.

e en SeeJ

6 Pro

e Größtes Lager der ProvinzGediegenes anerkannt erſtklaſſiges Fabrikat zu mäßigem Preis Gebrauchte Jnſtrumente,
Bequeme Zahlungsbedingungen.

Grofßzh. Sächſ. Hof
Pianoforte- Fabrik.

unter voller Garantte, ſtets am Lager.

c S G
en Mitte

Zehnjährige Garantie.

Scherſhhune
in guten Sorten empfiehlt billig

A. Müneoh, Handelsgärtner.

S

Wer daran leidet, gebrauche die allein
bewährten huſtenſtillenden u. wohlſchmeckend

a

PruftCaramellen

in Marken!
Walther Bergmann,

Hokthardtsſtr. 10
empfiehlt ſeine anerkannt vorzüglich ge
röſteten

Ia esin der Prelslage von

100, 120, 140, 160, 180
und 200 Pfg.

Gleichzeitig empfehle ſämtliche

Kolonialwaren

empfehlen

(MalzExtrakt in feſter Form).
27 4 not. beglaubigte Zeugn. beweiſen

den ſichern Erfolg bei Huften,
Heiſerkeit, Katarrh u Verſchleimnng.

S Paket 25 Pfg. Niederlage bei
Otto Olasse in Merſeburg eVrar. Haubeer, Kgl. Priv. Stadt

apotheke in Merſeburg,
O. Apelt in Mücheln.

H. Mülse in Lauchſtädt

in nür beſten Qualitäten zu änßerſt billigen
Preiſen.

Der Verkauf findet mit 6 Prozent
Rabatt ſtatt. Hiervon ſind ausgeſchloſſen
MolkerekProdukte, Land wirtſchaftliche Sämereien,
denat. Spiritus, Zigarren
Durch grofſze Abſchlüſſe und ſehr

günſtige Einkäufe bin ich in der Lage,
meiner werten Kundſchaft trotz dieſer Ver
günſtigung mit billig geſtellten Preiſen
dienen zu können.

ven Herren-, Knahen- und Arbeitsgarderobe
Oelgru be 20 L in Laden.

Walther Bergmann,
Groß Kaffee-Röſterei,

e S nI ter t ſt S
iller Art,a

empfiehlt in großer Au

Srnst e
Markt

a W s

G S vWeisenfels a. S. Telephon 160.

Allein echt zu haben bei
Frau Friedr. Adler, Carl Artus, Frau A. Borger,
Walther Ser gmann, Albert Bielig, Aug. Brauer,

e E. M. 8uschmann 8. Sohn, Konsum-Vsreln,
e Gustay Fischor, Wilhelm Funrmann,

Fr. Franz Herrfurth, Richard Kuppor,
Leop Meissner, Rich. Ortmann, J. E. Panecke,
Adolf Sohater, Gust. Schulze Roh- Schulze,

Karl Steger, 6. Teuber, Ernst Weidling,
Anton Welzel Herm. Wenzel, Franz Mlrih.

Hierzu eine Beilage.



zum Merſeburger Correſpondent.

Major von Lengerke meldet aus Warmbad
über Kapftadt unterm 20. Oktober Keetmans-
hoop mit 130 Mann und zwei Geſchützen iſt aus
reichend verproviantiert und wird ſich monatelang
halten können, wenn wir auch die Wegnahme der
dort reichlich vorhandenen Tiere befürchten. Mo
renga befindet ſich mit mehreren Hundert gut be
waffneten und berittenen Hottentotten in und bei
Kargsberg. Die Verbindung mit Keetmanshoop iſt
dadurch unterbrochen.

Ein Telegramm aus Windhuk meldet folgende
Verluſtliſte: Am Typhus iſt geſtorben: Reiter
Karl Wenzel, Maſchinengewehr Abteilung 1, ge
boren am 10. Mai 1882, früher Pionier Bataillon
Nr. 3, am 22, September im Lazarett Grootfontein;
Reiter Arnold Lange, 6. Komp. Reg. Nr. l,
fruüher Jnf. Reg. Nr. 55, im Lazarett Waterberg
(Datum ſehli); Reiter Friedrich Winterſtein, früher
Felvart.Reg. Nr. 65, am 1. November im Lazarett
Okahandja; Reiter Hermann Przyborowski, ge
boren am 10. Oktober 1882, früher Leib Huſaren
Regiment Nr. 1, am 30. Oktober in der Kranken
ſtation Owinauanaua. Der Reiter Wladislaus
Nivergall, Feldtelegraphen Abteilung, iſt am 31.
Oktober im Lazarett Otjoſondu an Darmzerreißung
durch einen Hufſchlag verſtorben.

Zuverläſſtgen Privatnachrichten aus Süd
afrika zufolge iſt der Witbooiaufſtand erſt
ausgebrochen, nachdem man dveutſcherſeits mit der
Entwaffnung der Witboois begonnen hatte. Die
deutſchen Verluſte an Ofſizieren, Beamten und Mann
ſchaften betragen ſeit Beginn des Aufſtandes 671
Tote.

Füreinen Friedensſchlußmitden Hereros
tritt jetzt der „Reichshote“ ein. Das Blatt ſchreibt:
Vor einigen Tagen brachte das „Berl. Tgbl.“ die
Melbdung, daß mit den aufſtändiſchen Hereros Unter
handlungen angeknüpft werden ſollten. Wir halten
dies für die bös willige Ausſtreuung irgend
eines koloniglen Uebermenſchen, um
Stimmung zu machen gegen eine Maßnahme, welche
jetzt, unſeres Erachtens, dringend nötig iß,
nämlich die, den am Widerſtande verzweifeln
den Hereros Gnade anzubieten. Aus allen
Meldungen, welche in den letzten Tagen aus dem
Schutzgebiete gekommen ſind, geht mit voller Deutlich

eilt hervor, daß die Hereros völlig widerſtands
unfähig ſind.
Gebiet

Jhre Führer ſind auf engliſches
entflohen, ihr Vieh iſt von ihnen teils

aufgezehtt, teils in der waſſerloſen Omaheke
gefallen, in die ſie hineingetrieben wurden
die entmutigten Scharen hält nur ein Gefühl ab, die
Waffen zu ſtrecken, die Furcht vor der Rache
des Siegers. So iſt es denn unſerer, als chriſt
licher und menſchlich denkender Nation würdig, den
Verzweifelnden zu verkünden, daß den Verführten,
namentlich den verführten chriſtlichen Hereros, Gnade
gewährt werden wird. Und es iſt auch klug, wenn
wir ſo handeln denn laden wir die Hereros nicht
ein, die Waffen zu ſtrecken, indem wir denen, welche
das tun, Gnade verſprechen, dann treiben wir
ſie vollends zur Verzweiflung, machen ſie
zu heimatloſen Räubern und die Kolonie
zur Wüſte. Wenn unſere Kolonial- Uebermenſchen
dieſen Akt der Gnade als einen Akt der Schwäche ver
ſchreien, ſo ſollte das unſere Kolonialbehörden nicht
abhalten zu tun, was menſchliche Geſtnnung und was
die Intereſſen der Kolonie gebieten. Wir würden
unſere braven Soldaten nicht allein zu Menſchen
ſchlächtern degrabieren, wenn wir ſie zwingen, auf
Verzweifelnde Jagd zu machen, wir würden
uns ſelber ſchädigen, wenn wir die Hereros ausrotten.
Der Oberbefehlshaber in der Kolonie ſoll alſo bald
möglichſt Gnade denen verkünden, die ſich
unterwerfen; die Leute müßten dann, ſoweit nicht
mit ihnen als Rädelsführern und Mördern ins Ge
richt zu gehen iſt, völlig entwaffnet und in Reſervate
gebracht werden, wo wir ſie vor dem Hunger
tode zu ſchützen hätten; natürlich müßten ſie
dafür arbeiten. Dieſe Anregungen verdienen vie
lebhaſteſte Zuſtimmung

Provinz und Umgegend
Geſtern um die MittagsK. Radewell, 4 Nov.

ſtunde verſuchte der Schloſſer F. Korn aus Döllnitz
ſeine Geliebte Louiſe Greye in der Wohnung der
Eltern des Mädchens hierſelbſt zu erſchießen. Korn
verkehrte ſchon ſeit längerer Zeit in der Wohnung
der Eltern ſeiner Braut und war auch geſtern dort
anweſend. Beide befanden ſich allein in einem
Zimmer, während ſich die Eltern in einem Neben
zimmer auſhielten. Jedenfalls iſt es hier zwiſchen
beiden zu Auseinanderſetzungen gekommen, da das
Mädchen das Liebesverhältnis auflöſen wollte, denn plötz
lich ertönte ein Schuß. Als die Eltern des Mädchens
die Tür öffneten, richtete K. den Revolver auch auf

den Vater, welcher die Tür ſofort wieder ſchloß.
Gleich darauf jagte ſich K. zwei Kugeln in den
Kopf und war ſofort tot. Das Mäbchen wurde
ſchwer im Geſicht verletzt, ſchwebt jedoch nicht in
Lbensgefahr.

t Brandis, 2. Nov. Geſtern gegen Abend
ſtürzte beim Umbau eines hieſtgen Ziegeleigebäudes
auf bieher noch unaufgeklärte Weiſe ein Teil des
Gerüſſtes ein, wobei ſechs dort beſchäftigte Maurer
mit in die Tiefe gezogen wurden. Wahrend fünf
glücklicherweiſe nur Verletzungen leichterer Art davon
trugen, erlitt der in Bennewitz bei Wurzen wohnhafte,
40 Jahre alte Maurer Richard Bernhardt bei dem
verhängnievollen Sturze außer einer Quetſchung am
Geſäß und einer ſtarkblutenden Stirnwunde einen
komplizierten Schädelbruch. Der Schwerverletzte
wurde im Rettungswagen des Leipziger Samariter
e nach dem Leipziger Stadtkrankenhauſe über

eführt.

t Sangerhauſen, 3. Nov. Erhängt auf
gefunden wurde geſtern vormittag in ſeiner Wohnung
Hüttenſtraße 48, der Tiſchlermeiſter Karl Tewes.
Er hatte in der Wohnftube einen Sarg, den er wahr
ſcheinlich für ſich beſtimmt hatte, bereit geſtellt; auch
lagen Nägel und Hammer zum Schließen des Sarges
neben demſelben. Was den ordentlichen Mann in
den Tod getrieben, iſt unbekannt. Man erzählt
ſich, daß ſein Geſchäft in letzter Zeit nicht beſonders
gegangen ſei.

Wimmelburg b. Eisleben, 2. Nov. Der
Hilfsprediger K. hat am Montag abend Amt
und Familie verlaſſen. Nachdem er den
Reformetions Gottesdienſt beendet hatte, legte er beim
Herrn P. Zchſeyge (Kreisfeld), der ihm vorgeordnet
iſt, ſein Amt nieder. Das Verhältnis zwiſchen ihm
und der Gemeinde iſt nicht erquicklich geweſen. Was
indes den Mann zu dieſem Schritte, der für einen
Seelſorger doch unmöglich ſein ſollte, veranlaßt hat,
entzieht ſich noch der Beurteilung. (S.Ztg.)

Weida, 1. Nov. Jnm Beiſſein des Vorſttzenden
der deutſchen Turnerſchaft Dr. Götz aus Lipzig
Aindenau ſowie des Kreisvertreters des Thüringer
Turnkreiſes, Direktor Bethmann aus Langendorf
bei Weißenfels fand am Sonntag die Einweihung der
neuerbauten Turnhalle des Allgemeinen Turnvereins
ſtatt. Die oſſitzielle Exöffnungsrede hielt unter der
geſpannteſten Aufmerkſamkeit Herr Dr. Götz. Letzterer
ſowohl als auch Direktor Bethmann wurden zu Chren

mitgliebern des Vereins ernannt.
Cöthen, 3. Nov. Zu dem Grubenunglück

in Gerlebogk wird der „Cöth. Ztg.“ von amtüſcher
Seite mitgeteilt, daß die Behörde ſich leider veranlaßt
geſehen hat, die Aufräumnng ver verſchlämmten
Strecken einzuſtellen. Bei dem Verſuche, weiter vor
zudringen, traten erneute Schlammbrüche ein, und es
beſteht die Gefahr, daß die hier beſchäſtigten Arbeiter
ebenfalls verſchüttet werden könnten. Die Bergung
der Verunglückten muß vorläufig unter bleiben, doch
ſoll, wenn irgend möglich, ſpäter verſucht werden,
mit in unverritzter Kohle aufgefahrenen Strecken von
Süden her nach den verſchlämmten Bauen vorzu
bringen.

t Zittau, 2. Nov. Profeſſor Feller, welcher
am 4. Auguſt von einer Beſteigung des Padauner
Kogels in Dirol nicht zurückkehrte (er wohnte in
Steinbach am Brenner), iſt am 28. Oktober am
Fuße des Berges als Leiche aufgefunden
worden er war abgeſtürzt. Auf die Aufſindung war
eine Belohnung von 1000 Kronen ausgeſetzt. Der
Padauner Kogel erhebt ſich öſtlich von Gries vis zu
2068 Meter und wird wegen ſeiner prächtigen Aus
ſicht viel beſtiegen.

t Walbheim, 2. Nov. Jn der Frühe des
Reformationstages ſind die 51 und 3 Jahre
alten Töchterchen des Hofarbeiters Vyſowa in
Kriebſtein in ihrem Bette erſtickt aufgefunden worden.
Seitenteil und Kopfſtück der Bettſtelle waren ſtark
angekohlt; auch wieſen die beiden kleinen Leichen ver
ſchiedene Brandwunden auf.

t Eisleben, 3. Nov. Am 27. September ent
fernte ſich aus ſeiner Wohnung in ver Richtung
nach Sangerhauſen der Jnvalide Kalmeyer, ohne
daß bis jetzt über ſeinen Verbleib das Geringſte be
kannt wurde. Seine Angehörigen ſind in großer
Sorge und bitten jeden, welcher irgendwie Auskunft
über den Verbleib des Vermißten geben kann, Nach
richt an die Polizeibehörde in Eisleben gelangen zu
laſſen.

T Dingelſtädt (Eichsfeldd, 2. Nov. Eine
bodenloſe Roheit wurde nachts hier verubt
Sämmtliche vom Verſchönerungsverein angebrachten
Ruhebänke an dem Promenadenwege Drei Linden
Kerbſcher Berg“ bis zur Riethmühle ſind gerſchlagen
und zum Teil in die Unſtrut geworfen worden.
Mehrere junge Obſtbaäume und die Durngerüſte auf
dem Schützenraſen wurden ebenfalls zerbrochen.

Blankenhain i. Th, 31. Okt. Die Frau
eines hieſtgen Gaſthofsbeſttzers erhob vorige Woche
in Weimar auf einem Bankhauſe die Summe von

er zu wenden und
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t Leipzig, 31. Okt. Die Arbeiten am Völker
ſchlacht-Nationaldenkmale haben in dieſem
Jahre einen raſchen Fortgang genommen. Die
Fundamente ragen bereits 19 Meter über die Erde
Da die große Freitreppe und die Stützmauern nun
mehr fertiggeſtellt ſtnd, kann im nächſten Jahre das
KoloſſalRelief in Angriff genommen werden. Das
Ganze bietet ſchon jetzt einen impoſanten Anblick
Der deutſche Patriotenbund, welcher ſich die Er
richtung des Ehren und Ruhmesmales für das
deutſche Volk zur Aufgabe geſtellt hat, vereinnahmte
bisher 1284844 Mk, die Baufkoſten betragen aber
3 Millionen Mk, vaher fehlen voch über die Hälfte
der Baugelder. Weitere Beiträge nimmt der Vor
ſende des Deutſchen Patriotenbundes, Architekt
Clemens Thieme in Leipzig, dankbar entgegen.

Braunſchweig, 31. Dkt. Der Rufunſerer
Polizeihunde iſt ſchon bis zum Kaukaſus ge
drungen. Dieſer Tage erhielt Herr Polizelinſpektor
Buſſcnius von Hagenbeck in Hamburg ein Schreiben,
in dem angefragt wurde, ob Herr Inſpektor B. geneigt
ſei, einige zum Aufſpüren von Verbrechern taugliche
Hunde an einen hohen Herrn im Kaukaſus zu liefern
und gleichzeitig einen in der Führung der Hunde
geübten Mann mitzuſenden. Auch aus allen Teilen
des Reiches kommen häufig Erſuchen von Behörden,
ihnen Hunde auf einige Zeit zur Aufſpürung von
Verbrechern zu überlaſſen. Leider wird dabei, ſagt
die „Braunſchw. Landesztg.“, meiſtens der Fehler
gemacht, daß man die Hunde erſt dann anforbert,
wenn vie ſonſtigen Verſuche zur Er mittelung des
Täters vergeblich geblieben ſtnad. Dann iſt aber
meiſtens ſo viel Zeit verſtrichen, daß jede Spur ver
ſchwunden und es dem beſten Hunde nicht mehr
möglich iſt, die Fährte des Verbrechers aufzunehmen.
Es empfiehlt ſich in ſolchen Fällen, ſich ſofort hier

leichzeitig die notwendigen Auf
klärungen zu geben über die Art des Verbrechen
darüber, ob Kleidungsſtücke des Täters oder mutmaß
lichen Täters vorhanden ſind u. dgl. m.

Dresden, 4 Nov. Geheimer Hofrat Dr. A.
B. Meyer hier, Direktor des Königl. zoologiſchen
und anthropologiſchethnographiſchen Muſeums, iſt
durch das Kgl. Finanzminiſterium von ſeinem Amte
ſuspendiert worden. Wie die „Dresdener
Nachr.“ melben, iſt Mittwoch abend der Geheime
Kommerzienrat Hahn, der von dem hieſigen Land
gericht zu vier Jahren Gefängnis verurteilt iſt
hiergegen aber Reviſton beim Reſchsgericht eingelegt
hat, gegen Stellung einer Kaution von 150 000
Mark vorläufig aus der Haft entlaſſen Wegen
Sittlichkeiteéverbrechen iſt hier der ehemalige
Rechtsanwalt Und jetzige Standesbeamte Dr. jur.
Paul Ackermann verhaftet worden. Ackermann
iſt der Sohn des verſtorbenen Kammerpräſidenten
Geheimen Rats Ackermann und ver Schwager des
jetzigen Kammerpräſtdenten Dr. Mehnert. Der Ver
haftete ſpielte in konſervativen Kreiſen eine hervor
ragende Rolle.

t Dresden, 2. Nov. Amtlich wird heute über
einen von vielen Blättern als grauenerregenden
Mord beſchriebenen myſteriöſen Todesfall auf
dem Roſenkamm gus Böhmen gemelbdet, daß der
Rentner Louis Mathies aus Dresden, der unter
den Drümmern der niedergebrannten Schutzhütte ver
kohlt aufgefunden wurde, keinem Verbrechen zum
Opfer Frfallen iſt, ſondern ſelbſt Hand an ſich gelegt
hat. Alle Momente laſſen mit Sicherheit hierauf
ſchließen. Nach einem Zwiſt hat er am 4. Oktober

dem verſchwunden.
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ons fand, wie ſchon gemeldet, geſtern
vormittäg ſtatt. Unter den Klaä der Regiments
muſik wurde die hne des illons aus der
Wohnung des Ba urs geholt und
enthüllt nach der m ſKirche wo vie Vereid gebracht.
Von ver katholiſchen K hierte die Fahnen
kömpagnie durch die Schul ur itterſtraße nach
der Wohnung des Bataillonskommandeurs zurück,
wo die Fahne abgebracht wurde. Von da aus folgte
der Rückmarſch über den Marktplatz, Entenplan, durch
die Gotthardts- und Weißenfelſerſtraße nach der
Kaſerne. Hier wurden die Rekruten zu einem Ba



taillonsapell verſammelt, bei dem ver Bataillons
kommandeur, Herr Major Reiche nau, noch eine
Anſprache hielt. Jm Laufe des Nachmittags brachte
die Regimentsmuſtk dem Herrn Regierungspräſtdenten,
ſowie den Herren Major Reichenau und Stabéarzt
Dr. Schmidt ein Ständchen dar.

Die Zahlungéeinſtellungen im Deutſchen
Reiche haben im erſten Halbjahr 1904 nach amtlich
ſtatiſtiſchen Angaben numeriſch abgenommen, jedoch
werden die Verluſte von maßgebender Seite höher ge
ſchätzt als in ver gleichen Berichtszeit des Vorjahres.
Anträge auf Eröffnung des Verfahrens wurden im
erſten Halbjahr 6164 geſtellt, gegen 6211 im Vor
jahre, tatſächlich eröffaet wurden 4207 Konkurſe gegen
4358. Das Königreich Sachſen hat immer wieder
die zweifelhafte Ehre, mit der Höchſtzahl der Konkurſe
an der Spitze zu marſchieren. In den deutſchen
Großſtädten wurden im erſten Halbjahr 1092 Ver
fahren eröffnet, gegen 1065 im Vorjahr. Beendet
wurden im erſten Halbjahr 1904 insgeſamt 4049
Konkurſe und zwar 2857 durch Schlußverteilung, 862
durch Zwangsvergleich, 77 durch allgemeine Einwilli
gung und 253 wegen mangelnder Maſſe. Ueberhaupt
abgelehnt wurde im erſten Halbjahr die Eröffnung
des Verfahrens in 814 Fällen wegen mangelnder
Maſſe

Die Dienſtan weiſung über Heizung
der Eiſenbahnzüge ſoll demnächſt abgeändert
werden. Jnzwiſchen bringt ein Erlaß des Miniſters
der öffentlichen Arbeiten Vorſchriften zur Kenntrie,
wonach die Regelung der Wärme in den Perſonen
wagen nach Maßgabe der in den Gepäckwagen anzu
bringenden Thermometer geregelt wird. Die Heizung
der DZugwagen wird inſofern abgeändert, als anſtelle
der beiden Stellventile für die große und kleine
Heizung in den Abteilen ein einziges Stellventil tritt,
durch das die verſchiedenen Abſtufungen von 6 zu 6
Grad betätigt werden. Jm Gepäckwagen ſind zur
Reſerve ſoviel Heizkuppelungen mitzuführen, als er
fahrungsgemäß für den Zugang von Wagen während
der Fahrt gebraucht werden.

Jn einer Gärtnerei der hinteren Teichſtraße
wurde am Donnerstag nachmittag ein Lehrling
vurch eine Teſchingkugel aus der Nachbarſchaft
derart an der Stirn verletzt, daß der Arzt
zu Rate gezogen werden mußte. Leider iſt es
bis jetzt noch nicht gelungen, den unvorſtchtigen
Schützen, der wahrſcheinlich nach Sperlingen ſchoß
Und die Flugbahn ſeiner Kugel nicht berechnete, zu er

mitteln. Wie uns bei dieſer Gelegenheit noch mit
ird, macht ein ſolch leichtfertiger Teſching

ſchütze auch die Bahnhofsſtraße unſtcher. Jn einem
dortigen Grundſtück ſind ſchon wiederholt kleine Schrot
kugel von der Marienſtraße her gegen die Fenſter
und auf die Dachziegel, geflogen und haben den
Bewohnern einen nicht eringen Schrecken eingejagt.
Vielleicht läßt ſich dieſer angehende Nimrod den
obigen bedauerlichen Fall zur Warnung dienen.

Ja ver Groke' ſchen Maſchinenfabrik hierſelbſt
wurden in voriger Woche etwa 5 Zentner Metall
geſtohlen. Die Diebe haben ein Fenſter in der Nord
ſtraße eingedrückt und ſtnd durch dieſes in das Grundſtück
eingeſtiegen. Man darf wohl annehmen, daß die
Spitzbuben genau gewußt haben, wo das Metall zu
finden iſt, da weder der Wächter noch die Hofhunde
etwas von der nächtlichen Viſtte gemerkt haben.

Eingeſandt) Die unter den Lokalnachrichten
des Merſeburger Correſpondenten vom 19 Oktober
dieſes Jahres als Eingeſandt“ gebrachte Notiz, die
Zuſtände an der Stadtkirche betreffend, ſpricht ſo recht
aus dem Herzen der Burgerſchaft, wie ſelten ein der
artiger Artikel. Die dort geſchilderten Zuſtände ſind
allerdings leider derartige, daß ſte etwas ſtark an das
Mittelalter, die guten alten Zeiten, erinnern und einer
Stadt von der Bedeutung Merſeburgs als Kreis und
Regierungebezirks Hauptſtadt geradezu Hohn ſprechen.

Leider ſcheint es ja, daß die Häuſerreihe vor der
Stadtkirche nach dem Markte zu in abſehbarer Zeit,
ja man kann wohl ſagen in dieſem Jahrhundert,
nicht verſchwinden wird, da bereits angefangen iſt,
an Stelle der niedergelegten Häuſer neue Gebäude zu
errichten. Es iſt zu bedauern, daß ſich die Stadt
verwaältung hier die Gelegenheit hat entgehen laſſen,
durch Ankauf und ſpätere Niederlegung der betr.
Häuſerreihe eine neue Stadtzierde zu ſchaffen. Was
wäre es doch für ein ſchöner Anblick geworden,
wenn dem Rathauſe gegenüber ſich die hübſche
Stadtkirche, von kleinen Anpflanzungen umgeben,
präſentiert hätte. So manche größere Stadt hätte
Merſeburg um dieſe Zierde im Jnnern der Stadt
beneidet. Vergleicht man mit dieſem Bild die
jetzigen Zuſtände an der Stadtkirche, ſo muß zugegeben
werden, daß dieſelben dringend der Abhilfe bedürfen.
Beſchmutzungen, wie ſie in dortiger Gegend garnicht
ſo ſelten vorkommen, dürften inmitten einer Stadt
von der Größe Merſeburgs nicht mehr vorkommen.
Nach zwei Richtungen hin könnte aber wohl Abhilfe
geſchaffen werden. Wenn wirklich keine Zeit und
Jast not least kein Geld im Stadtſäckel iſt, die er
wähnte Häuſerreihe verſchwinden zu laſſen, ſo könnte
doch einmal ſeitens der Stadtverwaltung bei Genehmi

gung der vor der Stadtkirche entſtehenden Neubauten
darauf geſehen werden, daß die letzteren ſich gefällig
in den Rahmen des Platzes einfügen und die ſchöne
Stadtkirche nicht zu ſehr verdecken. Des ferneren
könnte wohl dafür geſorgt werden, daß dem Mangel
einer anſtändigen Bedürfnisanſtalt im Zentrum der
Stadt abgeholfen wird. Das hier nicht weiter zu er
örternde Beſchmutzen der bezeichneten Stadtecke erregt
durch ſeinen oftmaligen wenig angenehmen Geruch
nicht nur den Unwillen der Anwohner, ſondern der
Bürgerſchaft überhaupt. Möchten doch die maßgebenden
Jnſtanzen unſerer Stadlverwaltung ihr Ohr den be
rechtigten Klagen nicht verſchließen.

Mehrere Bürger.
An Stelle der „Land wirtſchaftlichen

und Handels-Zeitung“, die geſtern nicht
eingetroffen iſt, legen wir heute das „Illur
ſtrierte Sonntagsblatt“ bei.

Berichtigung Jan ver geſtrigen Ne. iſt in der
Lokalnotiz über den Verband für die „Züchtung
des Simmentaler Rindes“ dreimal ſtatt „Züchtung“
Züchtigung geſetzt und dieſer Fehler leider auch in der
Korrektur überſehen worden. Wir bitten dies zu
entſchuldigen.

Aus den Sreiſen Merſeburg aud Querfurt

H. Röſfſen, 3. Nov. Eine heute in hieſtger
Flur abgehaltene Treibjagd lieferte dem Jagd
pächter 80 Haſen und 3 Rebhühner zur Strecke

S Niederclobicau, 4. Nov. Bei einer geſtern
in hieſtger Flur abgehaltenen Treibjagd wurden
483 Haſen zur Strecke gebracht.

K. Nebra, 2. Nov. Die Vermutung, vaß die
Ehefrau Schmidt, welche, wie geſtern berichtet, am
18. Oktober morgens heimlich ihre Wohnung verlaſſen,
ſich in der Unſtrut das Leben genommen habe,
hat ſich beſtätigt. Heute morgen gegen 10 Uhr hat
der Fiſcher Krämer, welcher vom Ehemanne mit der
Aufſuchung beauftragt war, die Leiche am Graben
mühlenwehr auf gefunden. Die unglückliche Frau,
welche mit ihrem Manne in beſtem Einvernehmen
und in durchaus geordneten Verhältniſſen lebte, auch
Mutter von zwei blühenden Kindern war, hat ſicher
in einem unzurechnungsfähigen Geiſteszuſtande ſich
das Leben genommen. Heute wurden bei einem
in einer hieſtgen Fleiſcherei geſchlachteten ſchweren
Rinde Finnen gefunden, worauf das Fleiſch polizei
lich mit Beſchlag belegt worden iſt, und nur in
genügend durchgekochtem Zuſtande verkauft werden
darf. Den Schaden
innung eingerichtete Verſtcherungsanſtalt.

H. Querfurt, 2. Nov.
Naumburg die Berufung des Fleiſchers Hermann
Graf von hier, der wegen Mißhandlung vom hieſtgen
Schöffengericht 30 Mk. Strafe erhalten hatte.
Bei den Dreibjagden in den Feldfluren Göhritz, Göhren
dorf und Barnſtedt wurden trotz ungünſtiger Witterung
insgeſamt 900 Haſen geſchoſſen.

Spielplan Enkwurf des Halleſchen Stadtheaters
vom 5, bis 11. November.

Anfang 7/2 Uhr. Sonnabend: „Othello“ Beamtenk.
giltig. Sonntag nachmittag 3/2 Uhr „Goldfiſche“ hierauf
„Ein Erntefeſt“. Sonntag abend „Frühlingsluft.“
Montag: „AltHeidelberg“ Beamtenk. giltig. Dienstag
„Frühlingsluft“. Mittwoch: „Don Carlos“. Beamten
und Schülerkarten giltig. Donnertag: „Othello“
Freitag: Repetition. Jn Vorbereitung „Maria Thereſta“.

Aus vergangener Zrik für unſere Zeit.
Vor 50 Jahren, am 5. November 1854, erſchien das

preußiſche Patent, betreffend die Beſitznahme des Jade-
gebiete s. Preußen hatte zur Schaffung eines brauchbaren
Kriegshafens von Oldenburg einen Teil des Jadebuſens ge
kauft, und zwar denjenigen, der zur Zeit der Flut eine 2
Kilometer breite, für Schiffe jeder Größe paſſterbare Einfahrt
in den Jadebuſen geſtattete. Später kam der Erwerb der Be
rechtigung zur Gründung eines Handelshafens und einer Stadt
hinzu und ſo entſtand Wilhelmshaven, der befeſtigte Kriegs
hafen, mit ſeinen vielerei Einrichtungen und ſeiner Bedeutung
für die deutſche Marine.

Wetterwarte.
Vorausſtchtliches Wetter am 5. Novbr. Starker

Wind aus W. bis N. mit veränderlichem Wetter,
zeitweiſen Niederſchlägen und ſinkender Temperatur.

6. Nov. Vorwiegend trockenes, ziemlich heiteres,
nachts kälteres, bei Tage ziemlich mildes Wetter.
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Gerichtsverhandlungen.
Prettin, 2. Nov. Der Kirchenräuber Schuh

macher Hermann Beer aus Zeitz, welcher in der Nacht zum
8. November 1903 in die Anſtaltskirche der Strafanſtalt zu
Lichtenburg eingebrochen war und aus ihr Gegenſtände im
Werte von 100 M. entwendet hatte, die man ſpäter auf dem
Stephanskirchhof zu Zeitz vergraben vorgefunden hatte, wurde
geſtern von der Strafkammer zu Torgau zu acht Jahren
Zucht haus verurteilt

S Zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe) wurde
am Mittwoch von dem Schwurgerſcht in Bonn der zwanzig
jährige Viehwächter Schulz verurteilt, der, wie erinnerlich,
ein ſünfjähriges Mädchen und einen vierjährigen Knaben am
15, Auguſt dieſes Jahres in Beuel an ſich lockte und nach
Verübung eines Sittlichkeitsverbrechens beide Kinder mit einer
Futterhacke erſchlug.

S Ein alter Fahrrad dieb, der früher ſchon einmal
für geiſteskrank erklärt worden iſt, ſtand in der Perſon des

deckt die von der Fleiſcher

Verworfen wurde in

Kutſchers Fran z Kwigtkowski vor der 4, Straſkammer
des Berliner Landgerichts II. Aus ſeinen Perſonalakten
wurde feſtgeſtellt, daß er ſ. Zt., als er eine zweſfährige Zucht
hausſtrafe im Zellengefängnis Moabit angetreten hatte,
geiſteskrank geworden war. Jm WiederaufnahmeVerfahren
iſt er damals ſeine Strafe los geworden, weil es als erwieſen
galt, daß er ſchon zur Zeit der Tat unzurechnungsfähig war.
Ende Auguſt d. Js. wurde er auf Veranlaſſung des Fahrrad
händlers Retzlaff verhaftet, weil er dieſem ein wertvolles Rad
für 20 Mk. zum Kaufe anbot. Das Rad war einem Rechts
anwalt in KönigsWuſterhauſen durch Einbruch mittels Ein
ſteigens geſtohlen worden. Es wurde feſtgeſtellt, daß K. außer
dieſen Rade noch ein zweites in Grünau geſtohlen hat. Zu
Zwecke des Verkaufs bediente er ſich einer gefälſchten Urkunde
und bei der Verhaftung eines falſchen Namens. Jn der
Verhandlung am Donnerstag trug der Angeklagte ein auf
fallendes Weſen zur Schau, und es war die Vernehmung
von Sachverſtändigen über ſeinen Gelſteszuſtand erforderlich.
Medizinalrat Dr. Leppmann und Gefängnisarzt Dr. Hoffmann
waren darin einig, daß der Angeklagte, der früher geiſteskrank
geweſen, jtzt zwar geiſtig minderwertig, aber doch nicht
unzurechnungsfähtg im Sinne des S 51 St. G. B. ſet. Auch
der Gerichtshof fand keine Veranlaſſung, den Angeklagten als
Geiſteskranken anzuſehen, er verurteilte ihn vielmehr wegen
ſchweren Diebſtahls in zwei Fällen und Urkundenfälſchung zu
3 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und Zu
läſſigkeit von Polizei Aufſicht.

Vermiſchtes.
Von der Hubertusjagd des kaiſerlichen

Hofe s) auf dem Uebungsplatze Döberitz bei Berlin wird be
richtet Das Stelldichein zur Hubertusjagd war am Obe
lisken auf dem Haſenheidenberg unweit Dalpow. Hier
ſammelte ſich ein ſtarkes rotes Feld. Der Kronprinz traf,
ſelbſt kutſchierend, im Viererzug ein, gleichzeitig die Prinzen
Eitel Friedrich und Friedrich Wilhelm und der Ecbgroß
herzog von Meklenburg-Strelitz. Die Kaiſerin war im
Sonderzug gekommen, hatte ſich im offenen la Daumont
gefahrenen Wagen zum Rendezvous begeben und ſtieg hier
mit Frl. v. Gersdorff und Vhe-Oberzermonienmeiſter v. d.
Kneſebeck zu Pferde. Der Kaiſer traf von Bellevue im
Automobil ein, wie ſeine hohe Gemahlin ehrerbietig begrüßt
von dem freilich nur ſehr ſpärlich anweſenden Publikum
Gegen 1 Uhr begann die Jagd am Fuße des Berges, zog
ſich zunächſt auf Groß-Glienicke und machte dann bei der
Schaafgrabenbrücke eine ſcharfe Schwenkung nach rechts. Auf
dem Finkenberg kam der dreijährige Keiler den Kopfhunden
in Sicht und wurde nach kurzem Ritt gedeckt. Leutnant
Graf Weſtphalen vom Regiment GardesduKorps hob aus.
Der Kaiſer gab nach einem äußerſt flotten Ritt von 20
Minuten perſönlich den Fang. Gleich darauf traf auch die
Kaiſerin am Halaliplatz ein. Während den Hunden das
Eure berektet wurde, empfing die Jagdgeſellſchaft aus den
Händen Sr. Majeſtät die Brüche. An der Jagd nahmen
außer den höchſten Herrſchaften 200 Rotröcke teil. Nachdem
Halalt geblaſen, trabte das Rote Feld dem Barackenlager zu,
voran die Piqueureblaſend, mit der Meute. Der Kalſer
dankte den am Eingang zum Lager verſammelten Publikum
auf das freundlichſte für deſſen Zurufe, indem er durchreitend
den Hut in der Hand behielt. Die Kaiſerin begab ſich zu
Wagen nach dem Bahnhof. Gegen 2 Uhr begann im Kaſino

das Feſtmahl, bei dem Leutnant Graf Weſtphalen, dem Herkommen entſprechend, den Kaſſertoaſt ausbrachte. Um 4 Uhr
ach e

20 Min. fuhr der Kalſer mit Sonderzug nach Berlin.
(Das Verſchwinden eines Lehrers mit

ſeiner jungen Frau) erregte im Beeskower-Storkower
Kreiſe ſeit einiger Zeit Aufſehen. Es handelt ſich um den
Lehrer Schulz, der in Groß Beſten angeſtellt und ſeit Jahres
friſt verheiratet war. Seine Frau war vermögend, und da
durch verleitet, lebte der Lehrer über ſeine Verhältniſſe hin
aus, war ſtets ſehr freigebig, Und hatte dadurch viele Freunde,
die ihm halfen, das Geld zu verbringen. Als Schulz nach
Beendigung der Herbſtferien wieder in der Schule erſcheinen
ſollte, kam er nicht. Er hatte aber ein Schreiben geſchickt, in
dem er mitteilte, daß er ſich mit ſeiner Frau auf Reiſen be
geben habe Man nahm an, daß er noch etwa 30 000 Mark mit
ſich genommen und ſich mit ſeiner Frau ins Ausland begeben
habe. Das Verſchwinden des Ehepaares hat aber jetzt
eine ſchreckliche Aufklärung, gefunden denn die Leichen
beider wurden im See bei Müllroſe aufgefunden. Schulz
hatte das geſamte Vermögen ſeiner Frau vergeudet und war
dann mit ihr in den Tod gegangen

(Stiftung.) Wie dem „Boten aus dem Rieſengebirge“
mitgeteilt wird, wurden dem Walſenhaus „Retchenheimſtift“
in Wüſtegiersdorf vom früheren Fabrikbeſitzer Julius Reichen
heim 250000 Mk. zugewendet, ſodaß die genannte Anſtalt
jetzt mit 576000 Mk. fundiert iſt.

(Frau von Hervay) wurde am Mittwoch in Leoben
aus der Haft entlaſſen, nachdem die Berufungsinſtanz die zu
leiſtende Kaution auf 4000 Kronen ermäßigt und der Rechts
anwalt der Frau von Herbay dieſe Summe hinterlegt hatte.

Vor den Augen der Eltern totgefahren)
wurde Mittwochabend der drei Jahre alte Sohn Ernſt des
Tiſchlers Krug aus der Reichenbergerſtraße 51 in Berlin.
Als die Eltern mit dem Kleinen auf der Hobrechtbrücke den
Fahrdamm überſchritten, riß ſich der Knabe los und lief direkt
in einen Wagen hinein. Auf der Rettungswache am Görlitzer
Bahnhof konnte der Arzt nur noch den Tod feſtſtellen. Die
Leiche des Kleinen wurde beſchlagnahmt. Nach den über
einſtimmenden Bekundungen von Augenzeugen trifft den Kutſcher
keine Schuld.

(Die Berliner Turnhallenſperre) iſt nun end
lich perfekt. Auch die vierte Schülerabteilung des Arbeiter
Turnvereins „Fichte“, die bisher von der Sperre, die
bereits die polniſchen und tſchechiſchen Turnvereine be
troffen, noch verſchont geblieben war, hat jetzt nach dem „Vor
wärts“ die Aus weiſung erhalten. Am Mittwoch wurde
ihr verkündet, daß ſie die Turnhalle nicht mehr benutzen dürfe

u dem Morde in der Boyenſtraße) läßt ſich
die „Voſſ. Zeitung“ aus Bern melden, die dortige Polizei
habe die überraſchende Entdeckung »gemacht, daß Mühle
thaler in der Mordnacht bereits in Bern geweſen und unter
dem falſchen Namen Krebs in einem dortigen Gaſthauſe über
nachtet hat. Das Geſinde dieſes Gaſthauſes will in Mühle
thaler ganz beſtimmt den Gaſt vom 15. Oktober erkennen.
Damit wäre ein Alibibeweis erbracht, doch hat Mühlethaler,
wie es ſcheint, allerlei anderes auf dem Kerbholz.

Mordverſuch und Selbſt mord.) Der ſtellenloſe
Buchhalter Balthaſor Ruland in Trier verletzte vor dem
Grabe ſeiner erſten Frau ſeinen ſechsjährigen Knaben aus
erſter Ehe durch einen Revolverſchuß tödlich und erſchoß dann
ich ſelbſt.e (Untergegangen.) Wie das „Memeler Dampfboot“

meldet, ſind Donnerstag kurz nach Mittag bei heftigem Nord
weſtſturm zwei mit Holz und Ziegeln beladene Kähne auf dem



Haff bei Nidden untergegangen. Durch den Memeler Dampfer
„Treue“ wurden ſieben Perſonen gerettet. Die Bemannung
des einen Kahnes iſt bis auf einen Motroſen, der ſich in den
Maſtkorb geflüchtet hatte, ertrunken

Stiftung eines botaniſchen Garten s) Der
Großkaufmann Franz Schütte in Bremen ſtellte ein 12 Morgen
großes Grundſtück ſür einen botan ſchen Garten und die
nötigen Mittel zu deſſen Begründung und Erhaltung der
Stadt Bremen zur Verfügung.

Ein Luftſchiffer) ſtieg am Dienstagnachmittag in
Stegen bei Bruneck mit ſeinem Ballon, an einem Trapez
frei hängend, auf. Tauſende von Menſchen folgten dieſem
Schauſpiel. Plötzlich entleerte ſich in einer Höhe von 200
Metern der Ballon, der mit warmer Luft gefüllt war, und
ſtürzte mit dem Luftſchiffer in raſender Geſchwindigkeit nieder.
Zuſällig fiel der Luftſchiffer nicht auf die Erde, ſondern in die
Rienz, und zog ſich ſo nur unbedentende Verletzungen zu.

(Ueber eine ſchreckliche Untat) wird der Wiener
„Zeit“ aus Madrid unter dem 29. Oktober berichtet Jn
Aniroga, einem Dorfe bei Lugo (SpaniſchGalfzien), brachen
vor einigen Tagen vier vermummte Banditen nachts in die
Wohnung des Huſſchmiedes Vizente Lopez ein und über
rumpelten die ſchlafenden Jnſaſſen, den genannten Schmied,
ſeine Neffen und zwei Knechte. Nach kurzem Ringen wurden
dieſe geknebelt und gefeſſelt. Lopez wurde mit farchtbaren
Drohungen aufgefordert, zu ſagen, wo er ſein Geld aufbe
wahre. Er gab den Verbrechern eigen Schrank an, in dem
100 Realen lagen. Das cenügte aber den Banditen nicht,
und ſie folterten den Mann auf alle mögliche Weiſe, um
ihm weitere Angaben zu entlocken. Der Schmied aber beſaß
nicht mehr und konnte alſo nicht mehr ſagen. Da heizten die
Banditen die Eſſe an, zogen den Blaſebalg und legten den
Un glücklichen auf die brennenden Kohlen. Während
er ſich in den furchtbarſten Qualen wand, plünderten die
Räuber Küche und Keller und taten ſich gütlich bei Speiſe
und Trank, bis Lopez den Geiſt aufgab, worauf die Un
menſchen ſpurlos verſchwanden. Merkvürdigerweiſe iſt vor
einigen Jahren der Oheim des Hufſchmieds von Räubern
ebenfalls lebendig verbrannt worden. Die Gendarmerie
fahndet eifrig nach den Verbrechern, wobei ihr die entrüſtete
Bevölkerung behilflich iſt.

(Kynamit, das auf ein Bahngeletſe gelegtwar,) explodierte in Mount Vernon unwelt New York.
Jm benachbarten Stadtteil wurden die Fenſter zertrümmert;
mehrere Perſonen wurden getötet, 50 verletzt.

(Das große Waſſerreſervoir bei Winſton,)
Nord Karolina, iſt eingeſtürzt. Mehrere Meilen Landes
wurden überflutet. 23 Perſonen ſind umgekommen.

(Die Leiche des vermißten Hilfsförſters
Kamen z) aus Rehein iſt an der Stelle gefunden worden,
die der geſtändige Mörder, Müllergeſelle Vogel, bezeichnet
hat. Sie lag unweit eines wenig benutzten Weges im Land
taler Revier. Der Täter hat den Förſter, der ihn beim
Wildern ertappte, durch einen Schuß in den Unterleib ver
wundet und dann durch Schläge mit dem Gewehrkolben voll
ends getötet. Für die Aufklärung des Verbrechens halte zu

letzt noch der Regierungspräſident eine Belohnung von 1000
Mk. ausgeſetzt.

(Erſtochen) Paſewalk, 3. Nov. Der Arbeiter
Schumacher erſtach, wie die Stettiner Abendpoſt“ meldet,
geſtern abend den Handwerksburſchen Michael C)wietkowskt,
mit dem er in einer Deſtillation in Streit geraten war.

(Ein Raubmordverſuch) iſt gegen den Bäckermeiſter Düttmann und ſeine Frau in Telpte in Weſtfalen
unternommen worden. Beide Eheleute wurden ſchwer verletzt
im Bett aufgefunden. Die Verletzungen, die bei der Frau
kötlich ſind, waren ihnen mit einem Beile beigebracht worden.
Der Täter iſt unbekannt.

(Straßenkrawall in Breslau.) Eine grobe
Ausſchreitung, die an Landfriedensbruch grenzt, ereignete ſich
in der Nacht zum Sonntag gegen 112/2 Uhr in der Nkolai
vorſtadt in Breslau. Ein Schutzmann nahm, wie die „Schleſ.
Ztg.“ mitteilt, einen Arbeiter wegen groben Unfugs in Haſt
und wollte ihn nach der nächſten Wache ſchaffen. Es fanden
ſich aber Lente ein, die dem Verhafteten Hilfe leiſten wollten,
und bald waren auf der Kurzen Gaſſe und Leuthenſtraße
mehrere Hundert Leute zuſammengekommen, die geſchloſſen
gegen die Polizeibeamten vorgingen. Der wiederholten Auf
forderung der Beamten und des zuſtändkgen Polizetkommiſſartus
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ſich zu entfernen, leiſteten die Leute keine Folge, nahmen viel
mehr eine aggreſſive Haltung au. Als der Haufen immer
mehr anſchwoll und alle Ermahnungen erfolglos blieben, mußten
die Beamten von der Waffe Gebrauch machen. Hierbei erlitten
drei Arbeiter ein Maurer und ein Zimmermann Kopfwunden,
ſo daß ſie ſpäter, nachdem ihnen durch Feuerwehrleute Hilfe
geleiſtet worden war, dem Alerhekligen Hoſpital zugeführt
werden mußte. Ein Feldwebel hielt einen Burſchen an, der
Ziegel in die Menge geſchleudert halte. Die Polezei nahm
außerd m noch vier Perſonen feſt, die ſich bei den Aueſchreitungen
hervorgetan hatten.

(Unter Freundinnen.) „Jh habe meinem Mann
geſagt, daß er mich nicht küſſen darf, winn er nach Bler
riecht!“ „Aber, wie können Sie nur Jhren Mann ſo zum
Trinken verleiten

Neueſte Nachrichten
TDokio, Nov. Die Japaner haben

die Forts Erlungſchan, Schung
ſchuſchan und Oſt-Kikwanſchan in
der Nähe von Port Arthur erobert.

Tanger, 3. Nov. Vier ruſſtſche Panzerſch ffe
und zwei Kreuſer ſind von Vigo kommend, hier ein
getroffen. Das Baltiſche Geſchwader iſt jetzt voll
ſtändig hier verſammelt. Alle Offiziere haben ſich an
Bord begeben, in der Erwartung daß die Abfahrt
unm i tteibar b. vorſteht; doch iſt die Stunde der Ab-
fahrt noch nicht bekannt. Ein Dampfer mit auf Eis
legendem Fleiſch wird dem Geſchwader folgen.
Bei der Ankunft der ruſſtſchen Schiffe wurde Salut
geſchoſſen.

Tanger, 3. Nov. Meldung des „Reuterſchen
Bureaus Die jetzt hier vereinigte Baltiſche
Flotte wird zwei oder drei Tage vor Tanger bleiben.
Das engliſche Kreuzergeſchwader geleitete die Flotte
von Vigo hierher

Tanger, 3. Nov. Das Lnienſchiff „Sſiſſoi
Weliki“ mit einem Kontreadmiral an Bord Und drei
ruſſtſche Kreuzer verlaſſen heute Tanger und gehen
wahrſcheinlich nach Algier.

Tokio, 3. Noo. Der Geburtstag des
Kaiſers von Japan wurde im ganzen Lande
feſtlich begangen. Der Kaiſer hielt in Tokio eine
Parade über zwei Diviſtonen ab, die in voller Kriegs
ausrüſung waren. Der Kaiſer gab anläßlich
ſeines Geburtstages geſtern ein Frühſtück, wobei
er die fremden Diplomaten begrüßte und in einer

karzen Anſprache betonte, daß er es bedauere, daß
die Zeit noch nicht gekommen ſei, dem fernen Oſten
in Verwirklichung ſeines Wunſches den Frieden wieder
zugeben. Er trinke auf das Wohl der Herrſcher, die
hier durch ihre Bevollmächtigten vertreten ſeien und

drücke den Wunſch aus daß die Bande der Freund
ſchaft noch enger werden möchten. Der belgiſche
Geſandte Baron d Anethan, der Doyen des
diplomatiſchen Kofps, gratulierte dem Kaiſer in ſeiner
Antwort zum heutigen Tage, drückte ſein Bebauern
aus daß der Krieg noch nicht beendigt ſei, und ſagte:
Auch wir ſprechen unſere Wünſche nach Frieden mit
um ſo mehr Nachdruck gus, als wir mit tiefer Be
wegung die Verheerungen betrachten die er ſchon den
trauernden Familien verurſacht hat und die Tauſende
von edlen Opfern, die auf beiden Seiten in ven
Feldarmeen kämpfen und ihr Blut vergießen mit
einer Tapferkeit, die hervorragend, und einem Helden
tum, das unbezwingbar iſt.

2. Die Einlteferungen können auch in

Tokio, 3. Nov. Die offizielle Verluſtliſt e
in der Schlacht am Schaho ſpricht von 15 879 Mann.

Mukden, 3. Nov. Aus angeblich zuverläſſtgſten
Quellen wird feſtgeſtellt, daß 34000 Kranke und
Verwundete aus den letzten Schlachten weggeſchafft
wurden.

Wien, 4. Nov. Die „Neue Fr Pr.“ meldet
aus Jnnsbruck: Gegen Mitternacht kam es hier
aus Anlaß der Eröffnung der iralieniſchen
Rechtsfakultät zu Straßenkundgebungen und
blutigen Zuſammenſtößen. Die Jtaliener machten,
obwohl ſte von der Polizei geſchützt wurde, von der
Schußwaffe Gebrauch und gaben mehr als 200
Revolverſchüſſe ab. Sechs Perſonen wurden
getroffen, eine ins Herz.

Paris, 4. Nov. Auf der Strecke Paris Bordeaux
wurde zum dritten Male in kurzer Zeit ein Atten
tats ver ſuch verübt. Um 2 Uhr nachts fand ein
Bahnbeamter zwei ſchwere Felsblöcke zuſammengebunden
auf den Geleiſen liegen. Die Eiſenbahnbehörde hat
eine Prämie von 10 000 Frks. für die Ergreifung der
Däter ausgeſetzt; bisher iſt es jedoch nicht gelungen,
eine Spux derſelben zu entdecken.

Madrid, 4. Nov. Die ſpaniſche Polizei ver
haſtete den Franzoſen Guilbert, welcher beſchuldigt
iſt, 300 000 Fres. unterſchla gen zu haben. Ein
Mitſchuldiger, welcher ſich Combes de Villergas nennt,
wurde gleichfalls feſtzenommen.

Rom, 4. Nov. Jafolge eines Auebruchs des
Veſuvs ergoß ſich ſeit Donnerstag 2 Uhr früh über
Neapel ein feiner Aſchenregen, der die ganze Nacht
über anhielt.

Schwedt, 4. Nov. Ein Großfeuer vernichtete
eine große Anzahl Wohnhäuſer und Nebengebäude.
Acht Familien ſind obdachlos.
Berlkin, 4. Nov. Der „Köln. Ztg.“ wird ge

meldet: Laut Briefen aus Kamerun vom 10. Okt.
ſind die Bafut und die um die Station Bamenda
liegenden Stämme in Aufruhr und haben in der
Stärke von über 1000 Bewaffneten den Leutnant
v. Puthitz von der Schutztruppe angegriffen und
zum Rückzug gezwungen, als er über eine Brücke
gegen ſie vorgehen wollte. Auch ſollen mehrere

Käarawanen auf der Straße nach Bali angefallen
und beraubt worden ſein. Die Meldung zeigt,
daß die Verhältniſſe in Kamerun nicht zu optimiſtiſch
aufzufaſſen ſind. Die Stationen Bamenda und Bali
liegen im mittleren Teil von Kamerun, etwa 50 mm
nordöſtlich vom Croßfluß.

Waren und Produktenbörſe.
Berlin, 3. November. Weizen 1000 kg Nov. 178,--,

Dez. 183, Mat 188,75 Mk. Roggen 1000 kg Nov.
141,25, Dez. 145 75, Mai 145,75 Mk. Hafer 1000 kg
Dez. 140, Dez. 140,25, Juli Mk. Mais 1000
kg runder loko Nov. 11950 Dez. 118,50, Juli Mk.
Rüböl 100 kg Nov. 44 30, Dez. 45,10, Jult Mk.
Spirktu s 70er loco M.

Die Beſorgniſſe, die im Handel wegen des Einführungs
termins der neuen Zölle vorherrſchten, ſowie das kältere Wetter
haben hier die Tendenz heute befeſtigt, zumal Amerika ſtetige
Preiſe meldete und von Rußland kein billigeres Angebot vor
lag. Für disponible Waren zeigte ſich in allen Artikeln
mehr Begehr. Rüböl ruhig. Spiritus nicht gehandelt.

ſcheinigung über die Menge des gelieferten

Sür dieſen Teil übernimmt die Redaktion dem
Eublikum gegenüber keine Verantwortung

Kirchen u. Familiennachrichten.
Sonntag den 6. Nab. (23. p. Trin

(Keformationsfeſt) predigen
Dom. Vorm. /210 Uhr? Diak. Wuttke.

Nachm. 5 Uhr: Guſtav AdolfsFeſtgottes-
dienſt: Superintendent Dr. Lorenz aus
Weißenfels.

Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Geſammelt wird eine Kollekte für den Guſtav
AdolfsVerein.
Stadt Vorm. /210 Uhr Paſtor Werther
Im Anſchluß Beichte und Abendmahl. An

meldung Paſtor Werther
Nachm. 5 Uhr: Fällt aus. Siehe Dom.

Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Neunmarkt. Vormittags 10 Uhr: Superint.

a. D. Roenneke.
Geſammelt wird eine Kollekte für den Guſtav

AdolfVerein.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius.
Jm Anſchluß an den Gottesdienſt Belchte und

Abendmahl
Vorm. 111/4 Uhr Kindergottesdienſt.

Katholiſche Kirche
Sonnabend 5 Uhr abends Beichte.
Sonntag: morgens /27 Uhr Beichte.

1/28 Uhr: Frühmeſſe.
1/210 Uhr: Pfarramt mit Predigt.

Nachm. 2 Uhr: Chriſtenlehre oder Andacht.

WoynungsVermſetung.
Die erſte Etage, Halleſcheſtraßze 35 zum

I. Januar 1905 zu vermteten.
Eine Wohnung von 2 Stuben, Kammer,

Küche nebſt Zubehör iſt zu vermieten. Preis
70 Taler Clobigkauerſtraßze 20

Iäebe und Teilnahme beim Heim-
gang unserer leben Entschlafe-

nen sagt gleichzeitig im Namen
aller Hinterbliebenen auf diesem

Wege tiefgefühltesten Dank.

Henriette Rudlloff
erw. Reg.-Kzl.-Sekretär.

Für die vielen Beweise der

am.Zurückgekehrt vom Grabe meines
Mannes, unſeres guten Vaters,

Kar! Steinmüller,
ſagen wir allen ſeinen Arbeitskollegen der
Zuckerfabrik Körbisdorf für die reiche Spende
und herzliche Teilnahme innigſten Dank. Dank
allen Denen, die ſeinen Sarg ſo reich mit
Blumen ſchmückten. Beſonders danken wir
Herrn Paſtor Duval für die troſtreichen Worte
am Grabe ſowie Herrn Lehrer Hetzel und der
lieben Schuljugend für den erhebenden Geſang.

Benndorf, den 3. November 1904.
Die tieftrauernde Witwe nebſt Kindern

Bekanntmachung.
I. Der Verkauf der Naturalten unmittelbar

an die Königlichen Provkantämter iſt für die
Landwirte ganz beſonders bequem und vorteil
haft; die Proviantämter bieten denſelben
außerdem noch jede mögliche Erleſchterung bei
der Einlieferung des betreffenden Naturals, ſie
leihen unentgeltlich Säcke, vermitteln die Ab
fuhr vom Bahnhof zum Magazin und die einſt
weilige Verauslagung der Eiſenbahnfracht
Abfuhr und ſonſtigen Nebenkoſten und er

lieben

teilen Auskunft auf jede die Lieferung betreffende
Anfrage koſtenlos.

kleinen Poſten innerhalb der beſtimmungs-
mäßigen Ankaufszeit an jedem Werktage ge
ſchehen, wenn das Natural folgende Be
ſchaffenheit hat:

a, die Körnerfrüchte müſſen gut geerntet
ſein, dürfen keinen dumpfigen Geruch haben und
nicht ſehr mit Unkrautſamen oder Unreinigkeiten

vermiſcht ſein; ein Viertelllter muß wenigſtens
wiegen

beim Wei, en 189 Gramm
Roggen 179

e

Da die Landwirte dies in der Regel ſelbſt
S ſchwer feſtſtellen können, ſo empfiehlt es ſich,

dem Provlantamt vorher eine ausreichend große
Probe (wenigſtens 250 Gramm) in einer reinen
(nicht riechenden) ſtarken Düte zu überſenden,

b. die Hülſenftüchte ihren Ankauf ver
mitteln die Proviantämter für die Armeekon
ſervenfabrik in Mainz Erbſen, Bohnen,
Linſen müſſen von der letzten Ernte ſtammen,
völlig reif, trocken, und käferfrei ſein, einen
guten Geruch und eine wenig gerunzelte Ober
fläche haben, mehr als 80970 wurmſtichiger Früchte
dürfen ſie nicht enthalten,

c. Heu muß gut gewonnen ſein, eine friſche
Farbe und kräftigen Pflanzengeruch haben, auch
darf es uſcht viel ſchlechte oder wertloſe oder
gar ſchädliche (Schachtelhalme, Herbſtzeitloſe)
Kräuter oder Gräſer enthalten; Kleehen wird
gewöhnlich nicht angekauft.

d. Stroh muß Roggen-Langſtroh ſein, darf
nicht dumpfig riechen, nicht mit Roſt oder
Brandpilzen beſetzt, auch nicht mit Diſteln ver
mengt oder durch Mäuſefraß beſchädigt ſein
auch MaſchinenLangſtroh wird angekauft, wenn
es mit BreitDreſchmaſchinen ausgedroſchen
worden und ordentlich aufgebunden iſt.

3. Das Gewicht wird auf Wagen, welche
alljährlich vom Eichamt geprüft werden, in
Gegenwart des Verkäufers feſtgeſtellt, ein Ge
wichtsabzug ſindet in keinem Falle ſtatt, die
Bezahlung erfolgt ſofort nach der Gewichtsfeſt
ſtellung; mit dem Kaufpreiſe wird eine Be

Naturals und die Höhe des erhaltenen Geld
betrages ausgehändigt.

4. Die Ankaufszeit iſt im allgemeinen für
Roggen, Hafer, Heu und Stroh

von ihrer Ernte bis Ende April des fol
genden Jahres der Strohankauf wird
gewöhnlich noch darüber hinaus bis zur
neuen Ernte verlängert.

Ueberdies wird der Beginn und der Schluß
des Ankaufs der einzelnen Naturalien, ſowie
ouch die wegen Raummangels erfoörde liche z it
weiltge Ausſetzung desſelben in den geleſenſten
Zeitungen des Bezirks bekannt gemacht.

5. Zur Abnahme von Produzentenware in
Meugen von mindeſtens 10 t können auch
Provlantamtsbeamte in das Bezugsgebket ent
ſendet werden. Es empfiehlt ſich daher unter
Umſtänden ein gemeinſames Angebot mehrerer
Landwirte.

6 Jm Bizirk des IV. Armeekorps befinden
ſich Proviantämter in Magdeburg Burg
Stendal Salzwedel Gardelegen Halle

Halberſtadt Wittenberg Torgau und
Weißenfels.

Vorſtehendes bringe ich hierdurch zufolge
Verſügung des Herrn Regierungs Präſidenten
zur öffentlichen Kenntnis

Merſeburg, den 2. November 1904.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville

bie 2. Niage-Weißeufelſerſtraßze 3 (am Gotthardtsteich),
iſt zu vermieten. Gustav Engel

Ein Parterre Logis von 3 Zimmern, Küche,
Badezimmer, Korridor mit Zubehör, I. Januar
oder auch faüher zu vermieten

Lauchſtädterſtraßze 20.
Freundſſche Wohnung, 2 Stuben, 2 K,

Küche und Zubehör, für eine kleine Familie
zum 1. Januar k. J. für 170 Mk. zu vermieten.
Näheres in der Exped. d. Bl.



Landwirtschaftliche
Inventar-Anktion

zu Rafßuitz bei Gröbers.Mittwat den 9. November d. J., nach
mittags von 11 Uhr ab, verſteigere im Gaſthof
„zur Krone“ wegen Auſgabe der Wirtſchaft

3 leichle 4 und 5 jährige Vferde,
Hchweine, 2 Ackerwagen, 1 Hinter
Iader, 1 Droſchke, Kukſch- und anderes
Geſchirr, 2 VDreſchwagen, Schlitken,
Jauchenkonne, Käckſel und Veini
gungsmaſchine, 2 Zweiſchar und
andere Vſlüge, Jgel, Fagen, Krümmer,
Ackerſchlichte

und verſchiedene andere Sachen
m Auftrag der Beſitzere s i J. Steinbach.

Oeßentliche Sitzung

der Stadtverordneten „Zerſänmling

Montag den 7. November 1904,
abends 6 Uhr.

Tagesordnung:
1) Beitrag zur LihrerWitwen u. Waiſenkaſſe.
2) Außeror deutlicher Seming kurſus.
3) Erwerb von Terrain in der Grüneſtraße.

Benutzung eines Kanals in der Fiſcherſtraße.
5) Reviſion der PfandleihAnſtalt.
6) Erinnerung 18 der Kämmerefkaſſen Rechnung

pro 1992.
7) Petition von Dietrich und Genoſſen
8) Entlaſtung der Rechnung des Bürger

Rettungs Jnſtituts 1903.
Geheime Sitzung.

Perſonalten.
Merſeburg, den 2. November 1904.
Der Stsdtvergrdacten Vorſteher.

tte
Weiss Mauer 15853

1. Etage zu vermieten. Näheres
Breaushanusſtraſte

Logis, im Neubau, von 2 großen StubenKüche, Kammer, ſofort zu vermieten.

Branhausraſze

e 8 S eWorte inentesnud Wohnungen ait und hne Penſion auch
anf Tage und Wochen Dammſtraßze 7.
Gut wodl. ginmer in Sclafſtube
zu vermketen Oelgenbe 7, im Laden.
Möhliertes Logio mit Schlafſtelle

S u vermieten e 9.Kine ſchr ſön möhl. Stube
iſt preiswert zu vernteten Markt 17 /18.

Beſſere Schlafſtelle
Zu erfragen

Windberg 4 (BrüblEcke), im Laden.

Veſſere hebare Schlaftelle

zu 90 ken Prenuſzerſtraßze 16.
Große helle Niederlagsränme

ſowie e e ſind billig zu vermketen.

Offerten erbitte poſtlagernd unter W O
Ginen großen hellen Arbeitsramm

offen.

in der Nähe des Neumarkts zu mieten geſucht. S
HMesdrücka, Neumarkt 6.

P ywehalt. drein. e
iſt billig zu verkaufen.

Geblhiavaglt, Karlſtraße 3.

„nteruberzieher
gut erhalten, zu verkaufen.
die Exped. d. Bl

Din guter Zaughund
zu verkaufen. Zu erſragen beim Hausknecht
im Gaſthof „Zur grünen Linde“.

Senetng den 6. November, vachanttag

31/2 Uhr,

General-Versammlung
im „Caſino“. Der Vorſtand.

Deutsche
Kolomalgesellschaft.

Sonnabend den 5. November,
abends s Uhr,

wird der Redakteur Müllendorff im Saale
der Reichskrone einen Vortrag über

Deutſch Südweſt- Afrika

zur Zeit des HereroAufſtandes
mit Lighbildern halten. Hlerzu werden die
Mitglieder der hieſigen Abteilung mit ihren
Damen und Alle, die ein Jntereſſe an der Ent
wicklung unſerer Kolonien, und an der poll
tiſchen und wirtſchaftlichen Kräftigung des
deutſchen Vaterlandes haben, ergebenſt einge

Montag den 7
November, abends

8i/2 Uhr,

d
verſeinmlung

im „Tivoli“.
Tagesordnung
a. Jahresabrech

nung,
b. Antäge,

e Vereinsangelegenheiten, d. Wahlen
Anträge bitten wir bis Sonntag beim Vor

ſitzenden einzureichen. Der Vorſtand.

e TurnVerein.
e Sonntag den 6. d. M.

Turnfahrt nach
e Dürrenberg

Abmarſchvom Coſine mittags l Uhr
Der Vorſtand

Freie (urner. Verein gung
Sonntag den 6. d. M. Ausflug mit

Damen nach Ammendorf (Gaudichs Reſtau
rant). Abmarſch 21/2 Uhr Bellevue. Turnfahrt

e R DerBaren l o

5 ad Sonntag des November, von J
z abends 8 Uhr e

Damen-Fahrrac
zu kaufen geſucht. Angebote mit Preisangabe
unter W in der Exped. d. B. niederzulegen.

S große Janſerſchweine
ſtehen zum Verkauf

RNoſental 12

Zeln M n
und Pacchapihat auch u größeren n e

Buchdrnderei Th. Nossner,
Helgeube

Kranken und SSe

Auguſta.
Sonntag den 6. d. M., nachmittags 4 Uhr

Monatskonſferenz in Menzels Reſtauration
Die Mitglieder werden dingend erſucht

ihre Veiträge möglichſt nur in dieſ ſer Kon
ferenz abzuführen, damit dem Kaſſierer un
nötiger Zeitaufwand in ſeiner Beh
ſpark wird. Die Peſtanten machenzeitig auf S 3 des Statuts aufmerkſam

Der Vorstaucl.

S e
Prämiengrbeit zum e W.

Ueberſetzt ang

Der Veberfall im Wildbad
aus Graf Eberhard der Ranſchebart von
Uhland

Wuchdrucker Bexein

Cutenberg

Gaſthof Deutſcher Kaiſer).
Daſelbſt

Se elen.
Gäſte ſind willkommen

Der Vorſtand

Weinkarte. Konditorei Baſfet im Hauſe.

GasthoſGorbetha,
Sonntag den 6. November ladet zur

G Kirmnesergebenſt ein Wiz helm Kirehn er.

Bisohdorf.
I Zur Kirmes

Sonntag den 6. u. Montag den 7. November
von nachmittags 3 Uhr an BalImmuusük,
wozu freundlichſt einladet G. Webev.

Gasthof Wallendorf.
Sonntag den 6. und Montag den 7. Nov.

ladet nI ArmesW. Lehmannfreundlich ein

e
Zur Kirmes

Sonntag den 6. und Montag den 7. d. M.
von nachmittags 3 Uhr ab, Ballmusikc,
wozu freundlichſt einladet Hohmann.

A.
Sonntag den 6. und Montag den 7. Nov.

ladet zur

Kirmes 40
freundlichſt ein Th. Vurkhardt.

Frankleben,
Sonntag den 6. und Montag den 7. Nov.

le det

e Kirmnesfreundlichſt e en Kawl ren Gaſtwirt.Krieg her
Sonntag den 6. 93 ladet zur

I mm e Svon nachmittags ab Vallmuſit, freundlichſt ein

D. Wüntew, Gaſtwirt.
8re

Sonntag den 6. und Montag den 7. d. M.

i I irmes,von gachnlttag 3 Uhr an Ball, wozu
freundlichſt einladet O. Ihbe.

WennSonntag und Montag ladet zur

e rm esfreundlichſt ein K. Schumann
Coltdlener Atler,

Soehoſtevey
Bahnſtat. Lauchſtädt, Telephon Nr. 61.

Von Sonntag den 6. November ab

ne
Zum Ausſchank kommt Rizzihell und

Lauchſtädterhell. Reſchhaltige Speiſen u

Mal Weiferie

G ä,e Zur hirmesSonntag o 6. und Montag den 7. November

W. Beſitzer.

3 SG

Se Annr rn es
Sonntag den 6. d. M. und Montag deu

d. M von nachmittags 3 Uhr ab,
Ballemetſtt,

wozu freundlichſt einladet B. Kropt

ne
Sonntag den 6. d. M. und Montag,

Kiernes,
von nach ags 3 Uhr ab all
freundlichſt einſadet

k. wozu
irge.

r
le

Sonntag den 6. u
Montag den 7. d. M.
zur

Kirmes
Tanzinuſit,

S S ausgeführt von derMinne e Kapelle, Oechlitz

rauunse, Gaſtwirt.
Für Küche und Keller iſt beſtens geſorgt

3 Uhr ab,

ausgeführt von der Merſeburger Stadt
fapelle, wozu freundlich e

Sonntag den 6 chmittags

arm s lc,
November, von na

et eundlichſt ein Veidolealt, Caſtwirt S

HöreSonntag den 6. r Montag den 7. d. Me

G rn es,von nachmittags 3 Uhr an BallI.
Für Speiſen u. Gezränke iſt en geſorgt.

Es ladet ein A. Sehrmmidt-

G.
Zur Kirmesfeier Sonntag den 6., und

Montag den 7. November

grosse Ballmusik,
ff. Speiſen und Getränke. ff.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Arthur Köcke-

T Zur Kirmes
a Sonntag den 6. und Montag den 7. Nov.
ladet adet freundlichſt ein V Schule.

Schützenhaus.
Zu meinem am 5. November ſtattfindenden

KirmesSchmans
lade hierdurch alle meine werlen Gäſte noch
mals ergebenſt ein. Auch Gäſte, welche ſich an
der Tafel nicht beteiligen, ſind herzlich will
kommen. Daxrl Landgraf

deintraube,
Sonntag den 6. erenben von nachmittags

3 m m

wer SchrammeWaribe rg
Verkaufe noch einen PoſtenMyſel und Uugarweine

ſpottbilliag.

Parkbad.
Heute abend

Boekbraten,
O. e

Sir Se abend
e e Wie S Iſteiner. S
Badelt's Restanratios,
Heute abend Salzenochert.
Dieters Restauration,
n ghend Salzknochen.
Verſt J „Halber Mond',

HeuteSchlachtefeſt.
Heute

2 e Scheheen
Otto HAm z el,

Vergüt.
Elobigkauerſtr. 5

s Verk. v JigarsA eat c. ev. 250 Mk. u mehr.
Jürgensen K Co. Hawuburg.

Ein Landtpirt,
Mitte 40er, ſucht Stellung. Offerten unter
Landwirt 100 an die Exped. d. Bl. erb.

LehrlingsGeſuch.Für mein rn ialwa zrengeſchäft ſuche ich zu

Oſtern n. J. unter ſehr günſtigen Bedingungen
einen Lehrling.

A. Sauerbrey
Geuhbte Bodenbeutel-

Kkleberinnen
werden noch eingeſtellt.

B. A. Blanken burg
iche ſofort oder 1. Dezember eine

junge Mamſell
nach Thüringen, auf mittleres Landgut. Näh.
zu erfragen Merſeburg, Annenſtraße 15, J.

Eine Aufwartung
für die Nachmittagſtunden ſucht

BVram Stürzebechew, Burgſtraße 13.
in älteres Schiumadchen,

welches Oſtern die Schule verläßt, morgens vor
der Schule zum Wegegehen geſucht. Zu erfr.

Schmnfdlt. in der Exped. d. Blattes.ergt wortliche Redakt De R
d Verlag von T Röß ner in nen



Beilage zum „Merſeburger Correſpondent.
Verlag von Th. Kösssner in Merſeburg.
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Jmmer wenn es Abend läutet,
Hab' ich tief erkannt,
Daß der Herr die Flügel breitet
Ueber Meer und Land

Abendläu ten. o
Daß er ſeine Küchlein alle
Schützend überwacht,
Jrrende mit treuem Schalle
Zu ſich lockt vor Nacht.

Scheinen drum die lieben Klänge
Engelsſtimmen mir,
Die mich aus der Welt Gedränge
Rufen, Herr, zu dir.

Johann Georg Küchle.

Der Linſenmaſor und ſein Streitroß.
So einen hatten wir noch nicht genoſſen

Diviſionsadjutant geweſen, hochmuſikaliſch,
Theaterſchwärmer, ſchriftſtelleriſch tätig und
Mäaler. Das war für einen Major ſchon
allerlei. Zwar behaupteten Earlchen, ein
recht tüchtiger Violinſpieler, und einige an
dere Leutnants, die gerade nicht mik dern
Pianos verwachſen waren, aber mancherlei
konnten und gehört hatten, mit der Muſik
ſei das nicht weit her und Peterchen, der fa
mos zeichnete und acqugrellierte, ſah ſich die
Oelbilder des Majors t ſeltſamer Miene
an und meinte blos: er ſei nie auf den Ge
danken gekommen, daß man den gothiſchen
Chor einer Kirche von einem nur zwanzig
Schritt weit abliegenden Fenſter des dritten
Stocks malen könne, aber ſchön bunt ſei
die Prozeſſion, die auf dem Kirchhof herum-
lief, namentlich eine knalkrote Fahne ſei ſehr
natürlich. Aber da der Kommandeur der
Anſicht war, daß ſich die Befähigung und
Leiſtung eines Offigiers, auch in der Hunſt,
ausſchließlich nach der Charge richte, ſo war
der Künſtlerruhm da, und der Herr Major
hatte die Feldaltäre zu errichten, gehörte zur
Muſikkommiſſion, ja ſollte ſogar Pianinos
für das Kaſino ausſuchen, aber da wurden
die Leutnants bockbeinig und ſagten, ſie
ſpielten, ſie bezahlten das Ding, alſo würden
ſie es auch ausſuchen.

Was die militäriſchen Fähigkeiten anbe
langt, ſo war der ſonſt gute Reiter kurzſich
tig er ſah durch Linſen, wie böſe Geiſter
behaupteten No. 0, in Wirklichkeit war es aber
No. 3 oder gar No. 4, und ſo krug er Brillen
und Kneifer mit Gläſern, die an den Rändern
hälbfingerdick waren und konnte nur gang
gerade aus durch den Mittelpunkt der Linſen
ſehen. Was ſeitwärts davon lag, war für
ihn Wüſte. Endlich färbt er auf ganz
pochſchwarz, obwohl er jung an Jahren das
Bataillon erhalten hatte, und in der Pracht
der Stiebelwichſe kam er ſich den Damen un
widerſtehlich vor.

Von Hans Wu ſt.
Den Aufenthalt in dem Oſtregiment be

trachtete er als eine vorübergehende Epiſode
ſeiner Laufbahn, die er als junge Excellenz

Artiſtenkünſte.

mindeſtens zu beſchließen gedachte und im
übrigen machte er kein Hehl aus ſeiner Nicht-
achtung im allgemeinen und im beſonderen,

555

Braune von ſeinen langen Heerſchups hieß,

(Nachdruck verboten.)

zumal da er viel Geld hatte, was allerdings
den Meiſten bei uns fehlte

Am meiſten aber haßte der Linſenmajor
den Leutnant P. dem er auch ſeinen Namen
verdankte Der lachte ihn qus mit en
Muſik und Malerei mit ſeinem gefärbten
Haar und Schnurrbart, und man konnte ihm
auch nicht beikommen, denn Angſt hatte der
nicht, Geld beſaß er auch, aus einem gerechten
Anſchnautzer machte er ſich gärnichts im Hin
blick darauf. „Aergere du dich ſo viel dir
paßt, ich diene doch länger als du, und im
übrigen tat er pünktlich ſeinen Dienſt, in dem
er körperlich und geiſtig nicht tot zu bringen
war, obwohl er tapfer dem Gambrinus hul
digte, was der Major nicht vermochte, da er
an verdorbenem Magen chroniſch litt, Waſſer
krank und Paſtillen naſchte.

So ſpielte ſich denn maänch ergötzlich
Stücklein ab.

Das eine Bataillonsroß, der Brotver-
diener, wollte nicht mehr ihn drückten ſeine

Jahre, und mit dem Schupsbraunen, wie der

allein ging es nicht. Ein neues Reittier ſollte
beſchäfft werden, ein ſtolzes, wie man es nie
mals in dieſem Lande erſchaut. Zwar gute
Pferde gab es preiswert in Menge, in allen
Proben und Sorten, Freiherr K. kannte
immer einige, aber ſolch ein Pferd durfte es
durchaus nicht ſein, ſolche Tiere ritten ja die
andern, falls ſie ſie bezahlen konnten. Nein

ein Stabsoffigierpferd wollte der 9 ajor
erſcheinen laſſen, wie man es anders wo
in Deutſchlands Zentrum beim alten Rrrment
üblicherweiſe führte Ein großer Pferde-
händler in Berlin erhielt den Auftrag das
Tier zu beſorgen da wird man nie be
tkrogen, man zahlt ſein Geld und bekommt
genau das, was man wünſcht ſo wurde
man belehrt, und beſcheidene Einwände be
gegneten überlegenem Lächeln oder beleidi-
gendem Schweigen. Freiherr K. ärgerte ſich



und äußerte ſich in dem Sinn: ſolchen viel
ſeitigen Soldaten müſſe man je eher je beſſer
kappen, dann könne er in irgend einem ge
liebten Ort kein Unheil anrichten. Leutnant
P. lachte und meinte er kenne genügend
Berliner Verhältniſſe in Pferden, die Preußen
dort würden ber aus Preußen, alſo von
hier bezogen, man ſolle das Ueberroß ruhig
und mit Faſſung verwerten.

Und eines Tages war es da
Als Erſter hielt der Linſenmajor auf dem

hohen ſtols ſich tragenden Rappen mit weißem
Stern auf dem Sammelplatz des Bataillons
Leutnant P. erſchien bald darauf, grüßte und
erwartete die anrückenden Korporalſchaften.
Er ſah ſich das ſchwarze Tier genauer an,
ſtutzte, trat abſeits und ſchien ſich prächtig zu
amüſteren. Andere Offiziere kamen, ſtußten
ebenfalls, wisperten untereinander, die Kom
panien erſchierten, der Adjutant rutſchte auf
ſeiner Elſe hin und her, als ob ihn was biſſe,
das Bataillon trat an, und hinaus ging es
auf den Großen Platz, das Feld der Ehre und
des Schweißes, wo unter Trommelklang und
Hörnerſchall, unter Schimpfen, Schießen und
Hurrahgeſchrei die Schanzen noch niemals
richtig geſtürmt ſind, und ſtolz und ſtolgzers
ſäß auf ſeinem ſchwarzen Prachttier der
Linſenmajor in heller Freude, daß der Rappe
ſich ſo ſchnell an die fremde Umgebung zu
gewöhnen ſchien, trotz ſeines Feuers

Na die Uebung ging wie alle zu Ende;
man ſetzte die Gewehre zuſammen, der Ma-
jor rief die Herrn zu ſich, hielt ſehr wohl
wollend Kritik um und dann konnte er es
ſich doch nicht verkneifen, auf ſein erwor
benes Tier zu kommen und erzählte leutſelig,
daß er dasſelbe für 2000 Mark erſtanden
habe, ſehr zufrieden ſei und ſchloß „ja ſo etwas
bekommt man glatt und gerade am ſicherſten

n Berlin. Leutnant P. pruſtete plötzlich
los und bekam einen roten Kopf. Befremdet
ſah der Major durch ſeine Linſen auf den
widerwärtigen Menſchen, der heute noch da
zu einen ſcheußlich hellen Wetterrock trug,
über den man ſich auch ärgern mußte.

„Herr Leutnant P., ich weiß wahrhaftig
nicht, was Jhnen lächerlich erſcheint, haben
Sie etwa Grund dazu, dann bitte?“ klang
es ſchneidend auf den Unglücklichen herab
Der hatte ſich ab er ſchon gefaßt, legte die
Hand an den Helm und ſagte „Verzeihen
Herr Major, mir ſcheint, der Sternrappe iſt
zerſelbe, den Herr Hauptmann Freiherr K.
vor drei Monaten für 1100 Mark nach Berlin
verkauft hat.

Der Major ſah mit ſeinen Linſen den
Freiherrn an der lächelte eigenartig zu
frieden, dann ſah er einen nach dem andern
an die grinſten mehr oder minder ver
ſtändnisinnig.

„Herr Hauptmann Freiherr K. führen
das Bataillon nach Hauſe.“

Und dem Sternrappen die Sporen gebend
flog der Major vom Platz wie der Teufel, eine
lange gelbe, ſtinkende Rauchwolke hinter ſich
herziehend.

t „ſppon Devi“ auf dem
Marſche.

Szenen vom Kriegsſchauplatz von

Kurt Lagermann,
Nachdruck verboten.)

Gegen 2 Uhr früh wurde ich geweckt.

Wir verweiſen auf den vorangegangenen
Artikel: „Mit Nippon Denſi im Lager

Hornſignale ertönten von allen Seiten. Mein
Boy kam herein und berichtete, es gehe das
Gerücht, daß wir vorausſichtlich heute an
den Feind gelangen werden. Mein Maul
eſel und derjenige des Jungen waren ſelbſt
verſtändlich ſchnell mit der Schlafmatte und
den Decken beladen. Inzwiſchen war es
draußen ſchon ſehr lebendig geworden. Ein
Blick auf das Lager zeigte, daß die ſchmalen
Gaſſen mit Lampions beleuchtet waren, welche
an allen Ecken ſtanden und Jnſchriften ent
hielten, aus denen Nr. des Regiments, des
Bataillons und der Kompanie, zu denen der
Drüuppenteil gehörte, erſichtlich waren. Da
allem Anſchein nach der Abmarſch ſo ſchnell
noch nicht beginnen konnte, begab ich mich
zum Hauptquartier des Generals Kaum
könnte ich mir den Weg dorthin bahnen
Ständig kamen und gingen Offiziere. Or
donnanzen und berittene Offiziere jagten un
bekümmert um die Fußgänger dazwiſchen,
kurz es war ein recht buntes Bild, welches
ſich vor dem einfachen Schuppen abſpielte,
der hier als Hauptquartier diente Die Nacht
war recht friſch geweſen, kein Wunder, daß die
Japaner, welche erſt am Tage vorher wieder
leichte Kleidung erhalten hatten, ſämtlich
ihre Mäntel angelegt hatten. Vor der Ein
gangstür ſtand ein Doppelpoſten, vor der
kleinen dreiſtufigen Holztreppe, die in das
Haus hineinführte, drängten ſich die Offi
ziere und empfingen von zwei an der Tür
ſtehenden Adjutanten des Generals ihre Wei
ſüngen, die ſie bei dem Scheine des Rieſen
lampions, der dort an der Fahnenſtange
hing, ſich notierten. Daneben waren noch
Pioniere ebenfalls bei Lampionbeleuchtung
mit der Anlage neuer Telephonleitungen be
ſchäftigt. Allem Anſcheine nach richtete ſich
alſo die kleine japaniſche Exellenz noch auf
längeres Verweilen ein. Endlich lichteten
ſich die Reihen der japaniſchen Offiziere, und
auch wir Korreſpondenten inzwiſchen war
auch mein amerikaniſcher Kollege herange
kommen fanden nunmehr Zeit uns den
beiden Adjutanten zu nähern, in deren einem
wir unſeren alle Zeit liebenswürdigen Be
rater, den Major Katſuwa, erkannt hatten.

Wir hörten von ihm, daß wir heute nach
dem Jangtſeling, einem Paſſe weſtlich vom
MotinPaß vorrücken ſollten, um dieſen zu
nehmen und dadurch die Ruſſen zum Abzuge
vom MotienPaß zu zwingen. Der Tag ver
ſprach demnach recht intereſſant zu werden.
Jmmerhin waren wir noch etwa acht Stunden
von dort entfernt. Jnzwiſchen war das
Lager abgebrochen worden. Die Zelte, die
Matten und Teppiche, Keſſel und dasjenige
Material, was der Soldat nicht direkt zum
Kampfe gebraucht, waren auf die Laſttiere
gepackt, dann wurde angetreten. Die Hörner
geben einzelne Signale, Kommandorufe und
die Sektionen marſchieren ab, wie ſie gerade
ſtanden, bis ſie auf der Straße, welche den
Berg vor uns hinan führte, in die gewünſchte
Formation hineinpaßten. Jch war noch eine
zeitlang zurückgeblieben, um zu ſehen, was
noch im Lager geſchehen würde. Erſt jetzt
bemerkte ich, wie groß die Zahl der Frauen
war, welche im Troß den Kolonnen folgten.
Die Frauen haben die Küche zu erledigen und
ſich der Verwundeten anzunehmen. Jedes
Regiment hat eine beſtimmte Anzahl bei ſich,
die auf Maultierkarren dem Zuge folgen.
Andererſeits aber wunderte es mich, daß die
Chineſen, welche ich am Tage vorher in ſo
großer Zahl im Lager geſehen hatte, ganz

che ſich über die Ueberreſte von Lagerſtroh
urd Heu hermachten, wahrſcheinlich in der
Abſicht, dieſes den uns folgenden Ko
lonnen auf's Neue gegen Bezahlung abzu
laſſen. Dieſe Chineſen machen nämlich mit
ihren Armeelieferungen geradezu glänzende
Geſchäfte indem ſie dieſelbe Lieferung oft
fünfeſechsmal verſchachern. Auf meine Er
kundigung erfuhr ich indeſſen, daß die Chi
neſen, die ich vermißte, in japaniſchen Dienſten
ſtehende Spione ſeien, welche der Armee vor
autszögen und glänzend bezahlt wurden. Der
chineſiſche Spion ſcheint dem Ruſſen weniger
verdächtig, die Japaner verfahren daher fol
gendermaßen: Die Chineſen marſchieren in
weitem Halbkreiſe dem Regiment voran und
ſuchen das Terrain mit allen Einſchnitten,
Geländefalten, Gebüſchen und Wäldchen
ſorgfältig ab. Sie tun das um ſo aufmerk
ſamer, als die Japaner mit ihren Spionen
nicht viel Federleſens machen, ſondern ſie
einfach niederſchießen, wenn etwas in ihrem
Bericht unſicher ſcheint. Den Chineſen folg
gen die japaniſchen Streifpatrouillen aus et
wa acht Mann beſtehend, die zur Hälfte be
ritten ſind. Die Berittenen vermitteln zwi
ſchen den Jnfanteriſten und den Chineſen
und die Jnfanteriſten ihrerſeits ſchaffen et
waige Mitteilungen von der Front an die
vorgeſchobenen Trupps der Hauptabteilung
weiter. Das Spionageſyſtem, deſſen ſich der
Japaner ſchon während des Friedens ſo
meiſterhaft bediente, wird alſo auch jetzt vor
züglich gehandhabt. Plötzlich hörte ich hinter
mir Signale und bemerkte, daß aus dem Ge
büſch hinter mir, das wir geſtern bereits
paſſiert hatten, japaniſche Kavallerie in grö
ßeren Maſſen hervorkam. Die Kabvallerie
hatte alſo jedenfalls mit uns zuſammen hier
Raſt gehalten, ohne daß ich davon eine Ab
nung gehabt hatte, und jetzt ſah ich auch die
Artillerie hervarkommen und zwar Feld
geſchütze von ſechs Ponies gezogen und Ge
birgsgeſchütze auf dem Rücken der kleinen
Pferdchen. Kavallerig, und Artillerie rücktenalſo, wie das n den Japanern auf
dem Marſche der Fall iſt, zuſammen vor und
folgten dem ſicheren Schutze der Infanterie
Endlich waren die Kolonnen vorüber und
während die Maultiere der Trainabteilung
nunmehr zum Abmarſch geſammelt wurden,
ſchwang ich mich auf meinen Gaul und eilte
der Jnfanterie nach. Das war ſchnell ge
ſchehen, denn die Japaner kommen eigentlich
nicht ſehr ſchnell von der Stelle, wahrſchein
lich liegt. das daran, daß den Leuten das eu
ropäiſche Schuhwerk unbequem iſt. Jch hatte
vielfach Gelegenheit zu beobachten, daß die
Soldaten ſich ſelber Strohſandalen anfer
tigten und dieſe trugen, um ihren gedrückten
Füßen etwas Erholung zu gewähren, auch ſah
ich vielfach, daß verwundete Japaner alsbald
die europäiſche Tracht ablegen und ſich
wieder japaniſch kleiden. Es gewährte oft
einen komiſchen Anblick, wenn ſo ein kleiner
in europäiſcher Uniform gezwängter Japaner
einen großen verwundeten Landsmann tragen
mußte, der in lang wallenden Gewändern
auf ihm ritt.

Der Vorliebe der Japaner für unzugäng-
liches Gelände entſprechend ſchlug die Ko
lonne alsbald den Weg hoch über die Kämme
der Berge ein. Derartige Wege bieten ja
allerdings dem Marſche mehr Schwierig-
keiten, aber ſie gewähren andrerſeits auch
einen um ſo ſicheren Schutz vor dem Gegner,

verſchwunden ſchienen, bis auf einzelne, wel- der des Krieges im Gebirge unkundig ſich
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lieber an die ebenen Straßen hält. So ging
es auch in unſerem Falle, wir bekamen über
haupt keinen Ruſſen zu ſehen. Dafür aber
kamen wir in der Nähe des Zuganges zu
dem Motienling an intereſſanten Stätten
vorbei, wo japaniſche Aufmerkſamkeit und
Gewandtheit ſich der ruſſiſchen Schwerfällig
keit überlegen gezeigt hatte und auf welche
die Japaner mit berechtigtem Stolze hin
wieſen Es war etwa an der Stelle, wo ſich
die Straßen zum Motien und Jangtſeling
krennten. Hier erhob ſich ein kleines Gehöft,
in dem vor wenigen Tagen ein japaniſcher
Vorpoſten gelegen hatte, der aus einem Ba
taillon beſtand, aber in viele kleine Trupps
zerlegt war. Die einzelnen und zwar die wei
teſten nach Norden hin vorgeſchobenen Poſten
wurden in einer Nacht plötzlich von drei Ba
taillonen ſibiriſcher Infanterie überrumpelt.
Die japaniſchen Außenpoſten hatten ſie für
Japaner gehalten. Dem erſten Angriff mit
dem Bajonett hielten die dreißig Japaner
natürlich nicht Stand, ſie eilten zurück, bis
zu dem Graben, der die Landſtraße ſäumt
und exröffneten nunmehr ein mörderiſches
Feuer gegen die Ruſſen Als dieſe ihre Front
nach dieſer Feuerlinie richten wollten, er
hielten ſie von den übrigen japaniſchen Pi
ckets in ihrem Rücken ebenfalls Feuer Jetzt
geriet der Angriff der Ruſſen ins Stocken
und Major Takakuſaki ſtürmte mit ſeiner
einen ihm noch gebliebenen Kompanie mit
aufgepflanztem Bajonett den Ruſſen in die
Flanke. Die Ruſſen ließen 56 Tote und 44
Verwundete in den Händen der Sieger, welche
ihrerſeits 13 Tote und 30 Verwundete hat
ken. Als wir das Gehöft paſſierten, ſahen
wir, daß hier eine Feldſchmiede errichtet
war. Eine ſolche Schmiede iſt höchſt primitiv
eingerichtet. Zwiſchen zwei mächtigen Pfäh
len hängt eine kräftige Stange, an der das
zu beſchlagende Tier durch Gurte ſo befeſtigt
wird daß es eben noch mit den Füßen den
Boden berührt, ſonſt aber keine Bewegungs
freiheit hat und falls es ſchlagen will, hängen
bleibt. Die Tiere halten in dieſer Lage ganz
ſtill und laſſen ſich ruhig beſchlagen Iſt ein
Tier ſehr wild, wird es zu Boden geriſſen
und ihm die Beine zuſammengeſchnürt. Das
Beſchlagen erfolgt ſodann, während das Tier
auf dem Rücken liegt. Zwiſchen dem Höhen
zuge, den wir paſſierten, und den Bergen,
durch welche der Jangtſeling führt, ſuchte ſich
ein Gebirgsfluß ſeine Bahn. Es war höchſt
intereſſant zu beobachten, wie
dieſen überſchritten. Die Pioniere waren auch
hier ſchon lange vor unſerm Eintreffen tätig
geweſen und hatten eine ſchmale Brücke kon
ſtruiert, auf welcher 8 Mann nebeneinander
gehen konnten. Es waren Pfähle in den
allerdings nur flachen Strom geſchlagen
worden, die mit Hanfſeilen verbunden waren,
über die Seile waren Mais und Bambus
ſtangen gelegt und dieſe wieder mit Stroh
bedeckt. Die Jnfanterie zog über dieſen
ſchwankenden Bau, die Kavallerie ritt durch
das Waſſer beim Train gingen die Treiber
über die Brücke, das Vieh wurde daneben
durch das Waſſer gejagt. Die Drahtleitungen,

die uns ſchon den ganzen Weg begleitet hat

den Fluß ebenfalls anten, überſchritten
langen Stangen. Kaum war der Fluß paſ
ſtert, als ein dumpfes Grollen aus der
Ferne vernehmbar wurde, wie wenn ein fer
ner Donner langſam verhallt. Durch die
Reihen lief eine Erregung. Man hörte den
Feind, ſah ihn aber noch nicht. Der Marſch
geriet ins Stocken, die Kompanien rückten
auf, die Regimenter formierten ſich. Jch

die Japaner

wollte mich etwas weiter nach vorn begeben,
aber mit einemmale war unſere japaniſche
Begleitmannſchaft, die ich ſeit Tagen nicht
geſehen hatte, zur Stelle und ihr Offizier
bedeutete uns, wenn auch in liebenswürdigſter
Weiſe, daß wir vorderhand zurückbleiben
müßten

Notgedrungen mußten wir dieſem Wunſche
folgen. Von dem Kampfe, der ſich nunmehr
vor unſern Augen entſpann, kann ich daher
nur ſtark aus der Entfernung urteilen.
Jmmerhin war das, was ich ſah, ſo inter
eſſant, daß ich nächſtens ausführlich darauf
zurückkommen werde.

Der ſchöne Willy
Erinnerungen aus dem deutſch amerikaniſchen

Leben von Rudolf Böhm.
(Nachdruck verboten.)

Wer den Namen „Der ſchöne Willy“
eigentlich aufgebracht hat, weiß ich nicht mehr.

Zu fragen brauchte er niemanden, Geld
hatte er immer, ſeine Mittel erlaubten ihm
daäs, und da unſere Mittel uns das meiſt nicht
geſtatteten, ſo nahmen wir ihn um ſo freudi
ger in unſeren Herzen und in unſerer Woh
nung auf. Groß und ſchlank wie eine Tanne,
ein friſches Geſicht mit ziemlich ſtarkem Bart-
wüchs, mußte er jedem jungen Mädchen ge
fallen. Das übrige ſchwindelte er dazu und
ſo bildeten ſeine Erfolge auf dem Gebiete der
Liebe ein Thema, das er nie erſchöpfte und

Hin ſtets neuen Variationen zum Vortrag
brachte. Glühende Augen, ſehnſuchtsvolke
Blicke, verſtohlene Händedrücke, vorſichtiges
Lüften des Schleiers, um die Lippen ſür den
Kuß frei zu machen, alles das wimmelte nur
ſo in ſeinen Erzählungen, wir ſperrten Mund
und Naſe auf und wären ſchon im Stillen
glücklich geweſen, wäre uns nur der zehnte
Teil ſeiner Erfolge in den Schoß gefallen.

Wir ſuchten ihn vor dem Uebermaß zu war
nen, aber auch das zog nicht. Einmal, es
war in der Sylveſternacht 1894, wollten wir
ihn durch die Macht unſerer Beredſamkeit da
von überzeugen, wie wenig mannhaft es ſei,

Lawn-Tennis- Geſellſchaft Daaresalaam.

Soviel aber ſteht feſt, daß, als wir eines
ſchönen Tages an einer Apron and necktie
party der Damen des Heinebund Vereins
teilnahmen, plötzlich unter den Damen ein
leiſe Geflüſter ging, das etwas franzöſiſch
muß auch drüben dabei ſein in hübſchem
Wortſpiel von dem „Bel Bill handelte. Eine
der jungen Damen belegte ihn ſogar mit der
Titulgtur „des ſchönen Schmetterlings“, ward
aber zum größten Gaudium der Anweſenden
glühend rot ob der ihr unbeabſichtigt ent
ſchlüpften Schmeichelei.

Hatte Willy dieſen Namen verdient? Wer
war Willy überhaupt Willy war ein junger
Deutſcher, der in der Wahl ſeiner Eltern
übermäßig vorſichtig geweſen war, ein ſeelens-
güter Kerl, aber ein Aufſchneider und Re
nommiſt, der ſeinesgleichen ſuchte. Es gefiel
ihm auch eigentlich gar nicht in Amerika. Er
war zur Ausſtellung in Chikago drüben ge
weſen, dabei uns zwei luſtigen Kumpanen in
die Hände gefallen und hatte ſich vald ſo mit
uns angefreundet, daß er bei uns blieb und
mit uns ein Junggeſellentriumvirat gründete.
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allzuviel Mädchenmündchen zu küſſen. Was
war das Ergebnis? Ich redete mich unter
den Tiſch, vielleicht war daran auch der zur
Belebung meines Zungenſchlages etwas
reichlich eingenommene flüſſige Stoff Schuld.
Und im übrigen blieb alles beim alten.

In dieſer Zeit wurde in NewYork ein
Verein von Heiratsluſtigen beiderkei Ge
ſchlechts gegründet. Die Teilnehmer mußten
12 Dollars Beitrag zahlen, ſowie eine Auf
nahmegebühr von fünf Dollar und ſollten
nach fünffähriger Mitgliedſchaft, wenn ſie
heirateten, eine Barentſchädigung von 500
Dollars erhalten. Wenn der Glückliche dann
auch noch eine Dame qgus demſelben Verein
heiratete, ſollte beiden auch noch die Hochzeit
ausgerichtet werden. Der Verein übte alſo
gewiſſermaßen einen moraliſchen Druck auf
ſeine Mitglieder aus, ſich zu verheiraten
Beteiligung war zu Anfang ſehr groß, ließ
aber dann plötzlich wieder nach, ſo daß der Ver
ein ſich ſchon auflöſte, bevor es noch zu einer
Auszahlung gekommen wäre. Dieſes Ende

Die

konnte man damals aber noch nicht voraus



Schmuggler, zum Aufbruch bereit.

ſehen und ſo beſchloß Willy, dieſem Verein bei
zutreten. Er ließ noch dazu ſein Bild in
Kreidezeichnung vergrößern und im Bureau
des Vereins aufhängen. Außerdem bezahlte
er dafür, daß fede Dame auf ihn als beſonders
heiratswütig aufmerkſam gemacht wurde.

Schon nach
wahre Hochflut von Briefen heiratsluſtiger
Jungfrauen, Witwen und Waiſen auf ihn ein
zuſtrömen. Willy plantſche nur ſo in Wonne
und las uns die ſchönſten der Ergüſſe vor,
wenn wir wenigſtens morgens am Kaffeetiſch
ihn hoch bei uns ſahen. Denn das war die
einzige Zeit, wo wir ſeiner habhaft werden
konnten. Die übrige Zeit des Tages hindurch
war er durch Stelldicheine völlig in Anſpruch
genommen. Eine Weile ſahen wir das ſo mit
an. Schließlich aber wir waren doch auch
Menſchen mit fühlendem Herzen regte ſich
bei uns etwas wie Zweifel oder vielmehr Neid.
Speziell ich, der ich ſo gar kein Glück bei der
Damenwelt hatte, hätte ſo gern wenigſtens
einmal praktiſch erprobt, wie man ſich ſo ein
kleines Damenherz erobert.

Das wollte ich ihm natürlich nicht einge
ſtehen. Ich fing es daher anders an. Als er
eines Morgens wieder furchtbar renommierte,
klärte ich ihm kategoriſch, er ſchneide auf, ich
glaube ihm einfach nicht, was er ſage, denn es
gebe kein Mädchen, das einem Manne, der es
eben kennen gelernt, gleich um den Hals falle.
Mich ſo recht mitleidig anſehend, proponferte
er mir ſofort eine Wette. Er wolle aus den
heute eingegangenen Schreiben durch mich
eines ziehen laſſen, ſich mit der Abſenderin in
Verbindung ſetzen, und verpflichte ſich, wo
immer das Rendezvous zuſtandekomme, vor
infer aller Augen eine halbe Stunde nach dem
Zuſammentreffen das Mädchen abzuküſſen,
ohne Widerſtand zu finden. Es galt eine
Flaſche Schaumwein. Jch hielt die Wette
mit dem Vorbehalt, daß Willy das Mädchen
nicht etwa kennen dürfe Es waren ſechs noch
eröffnete Briefe da. Jch zog einen derſelben
und öffnete ihn. Es war ein Brief in eng

t

ach wenigen Tagen begann eine

liſcher Sprache, welcher die Sehnſucht nach
einem ſchönen gemütlichen Heim in gewählten
Ausdrücken zum Ausdruck brachte und Carrie
Wilſon unterzeichnet war. Keiner von uns
kannte die Dame, dem Namen nach war ſie
eine Amerikanerin und anſcheinend auch
einigermaßen gebildet, denn die üblichen ortho
graphiſchen Fehler waren nur wenig zahlreich
vertreten. Willy ſetzte ſich alsbald hin und
lud die Dame quf den nächſten Nachmittag
2 Uhr zum Stelldichein in den Centralpark,
Muſikerallee, erbat aber vorher briefliche
Nachricht und Angabe eines Erkennungs
zeichens. Schon der nächſte Morgen brachte
die Antwort, die Dame war mit allem einver
ſtanden; als Erkennungszeichen wollte ſie
einen rotſeidenen Sonnenſchirm tragen.

hatten wir dann auch
unſern Feldzugsplan entworfen. Bis zur
Muſikerallee wollten wir zuſammengehen,
dann ſollten wir uns auf eine Bank ſetzen und
Willy wollte mit der Schönen vor unſeren
Augen anbändeln, ſich ebenfalls mit ihr auf
einer Bank niederlaſſen und dann zur Aktacke
übergehen. Jetzt waren wir unterwegs und
langten an der Muſikerallee an, Willy natür
lich wie immer patent in jeder Weiſe. Eben
bogen wir in die Allee ein, da ſahen wir vor
uns bereits den roten Sonnenſchirm leuchten,
ein breunendes Rot, das einem ordentlich in
den Augen ſchmerzte. Die Dame entfernte
ſich von uns, wir konnten daher nur ihren
wirklich hübſchen Wuchs und eine gewiſſe
mollige Fülle konſtatieren, alles andere war
von dem roten Schirm verdeckt. Jetzt hieß es,
ihr folgen, und der ſchöne Willy raſte ihr nach.
Augenſcheinlich hatte ſie die haſtigen Schritte
hinter ſich bereits vernommen, denn ſie begann
langſamer zu gehen. Wir bemühten uns in
folgedeſſen, ihr etwas näher zu kommen. Jetzt
war Willy nur noch ein paar Schritte hinter
ihr, jetzt zog er ſchon den Hut, jetzt hatte er
ſie erreicht, ſie wandte ſich ihm zu da

ex blieb plötz
lich ſtehen dann prallte er zurück und
war, den Hut in der Hand ſchwenkend, in
einem Augenblick im Gebüſch verſchwunden.
Wir blieben von dem Anblick überraſcht eben
falls ſtehen, in demſelben Moment drehte ſich
die Dame ganz um und präſentierte uns ein
Antlitz von ſo ſchwarzem Ebenholz, wie es
ſchöner nicht gedacht werden kann. Es war
eine alte Negerin. Eine Weile ſahen auch wir

Bis zum Mittag

Schmwuggler

ſagen, wie er da ſeinen Kalch macht.

erwarten auf deutſchem Gebiet den Sinbruch

uns ganz perplex an, dann platzten wir los,
froh, unſeren Renommiſten einmal hineinge
legt zu haben.

Taps im Glück.
Von Hans Wüſt.

1 Nachdruck verboten.)

Taps hieß der wohlgewachſene Leopold mit
dem dunklen Kraushaar, der ſich furchtbar
ärgern konnte, dann grauſig ſchimpfte und
dabei grün anlief. Natürlich hieß Leochen
anders, aber da man ſich ſeines grünlichen
Farbenſpiels gern erfreute und danach ſtrebte,
es öfter herbeizulocken, ſo ärgerte man Leon
nach Kräften, ſo oft es ſich tun ließ. Dann fiel
Leo aus der Rolle, ſchimpfte fürchterlich über
etwas, was gar nicht vorhanden war oder der
Wahrheit entbehrte, und hatte dann meiſt
das Vergnügen, ſeine Taprigkeit auch noch
entſchüldigen zu müſſen. Daher hieß der
Menſch Taps.

Als er Logenbruder geworden war, zwickten
ihn bei einem kameradſchaftlichen Abend alle
lieben Kameraden, die ſich eigens zu dieſem
Zwecke um ihn herumgeſetzt hatten, weidlich
er ſollte die Geheimniſſe der Freimaurerei
preisgeben. Anfangs flehte er ſo auf ne Art:
„Ach, Kinder, laßt das doch“, oder ähnlich, dann
lief er allmählich zum allgemeinen Gaudium
grün an und dann ging das Geſchimpf los:

„Jch verbitte mir, über ſo ernſte Dinge zu
hänſeln, die ihr gar nicht verſtehen könnt,“
platzte er heraus.

„Hoho! Oho!“ ſchallte es beigeiſtert um ihn
herum, alles wurde auſmerkſam, und der
RegimentsKommandeur fragte: „Na, was iſt
denn da los

„Ach, Herr Oberſt,“ antwortete einer
Tapſens Jntimus und Nebenbuhler in ſeiner
Liebe zu Klärchen „Taps iſt nur unter die
Freimaurer gegangen und will uns micht

Mindeſtens eine Viertelſtunde dauerte es,
bis Taps wieder beruhigt war. Taäps war
mächtig faul, ſchlief viel und gern, drückte ſich
daher ſtets früh von aller feuchten Fröhlich
keit. Da aber Taps infolge dieſer Faulheit
Treppenſteigen vermied, wenn es irgend mög
lich war, bezog er ſtets Parterrewohnungen.
Wenn nun die ganze Geſellſchaft ziemlich ſpät
nach Hauſe ging, ſo gehörte es zum Sport, an
Tapſens Wohnung vorbeizuwandern und ſich,
wenn angängig, Eingang zu verſchaffen, min

ruſſiſcheum dieder Macht
Grenze zu überſchreiten.
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deſtens aber zu verſuchen, ihn aufsuziehen.
Nachdem er mit den Eindringlingen, die ihm
ſeinen Likör austranken, Spektakel machten
und ihn möglichſt lange munter hielten, ſeine
Erfahrungen geſammelt hatte, machte er nie
mals auf, befahl auch ſeinem Burſchen, unter
keinen Umſtänden zu öffnen, und ſo mußte
man ſich mit Klopfen an die Fenſter begnügen,
wodurch Taps, der ſtets im Hinterzimmer
ſchlief, doch öfter veranlaßt wurde, aufzuſtehen.
Wenn ſo in vegelmäßigen Zwiſchenräumen
eine halbe Stunde hindurch je drei, vier, fünf
ſtarke Schläge an die Fenſterſcheiben getan
waren, kam es vor, daß Taps in höchſter Wut
mit grün blitzenden Augen auftauchte, das

Fenſter aufriß, raſend ſchimpfte und auf ſeine
Donnernde JFrage, was das eigentlich ſei, zur
Antwort erhielt „Wir wollten dich vlos
fragen, ob wir morgen in Epauletts oder mit
Achſelſtücken antreten?“ Froh der Tat ging
dann alles nach Hauſe, und wenn Taps am
nächſten Morgen noch Skandal machte, wurde
ihm bedeutet „Das geſchieht zu deinem Beſten,
mein Lieber, du wirſt ſonſt zu dick, das Auf
jagen iſt dir geſund, und eigentlich müßteſt du
uns noch dankbar ſein.“ So ging die Zeit
dahin, und Taps machte Ernſt mit Klärchen.
Sein Jntimus aber auch, der Freiherr von
und es vegann um das hübſche Mädel, das
zudem noch „Gemüt“ und reizende Eltern be
faß, ein artig Spiel mit den Waffen der Liebe.
Klärchen war noch ſehr jung, Taps mit ſeiner
impoſanten Figur gefiel ihr wohl, namentlich
als man ihn einmal im lebenden Bild Auf
forderung zum Tanz“ mit dem Glas in der
Hand als Hauptperſon und Bauernjungen im
Vordergrund poſtiert hatte, woher er eine
Zeit hindurch „Taps im Vordergrunde“ hieß,
aber ſo dumm war Klärchen auch nicht, eine
Freiherrnkrone zu uünterſchätzen, namentlich
da ihre Eltern in der Lage waren, ſie im Feuer
zu vergolden, und ſo ſchwankte die Wage des
Glücks

Da half Taps die Kameradſchaft auf eine
Weiſe, die er vft zum Deibel gewünſcht hatte.
Eines Nachts, ſo gegen 2 Uhr, brach gegenüber
Klärchens Heim Feuer aus, unbedeutendes
Feuer, aber in einer Mittelſtadt iſt man ängſt
lich in ſolchen Dingen. Gerade ging ein
Schwarm Kameraden nach Hauſe. Da ſchrie
einer „Famos, Taps muß jetzt raus,“ und da
her ſtürmte die Schar nach ſeiner Wohnung.
Taps ſchlief ſchon längſt wie ein Murmeltier;

durch Klopfen war ſicher nichts zu machen, aber
diesmal hatte man Zweck edlen ſogar, daher:
Klirr! Klirr!! fix zwei Scheiben zugleich ein
geſchlagen. Das half! Gleich darauf erſchien
Tapſens grünes Geſicht:

„Verrückte Bande, wollt ihr
Aber jubelnd tönte ihm aus einem halben

Dutzend Kehlen entgegen:
„Bei Klärchen brennt es!“
Erſt war Taps baff, als ihn aber beſtätigt

wurde, es brenne wirklich, und tatſächlich die
Feuerglocke vom Rathausturm Feuer in der
Altſtadt anſchlug, da fuhr Taps in hohe Stiefel,
zog ſich den Paletot über Hemd und Unter
hoſen, ſteckte den Degen ein, Mütze auf, und
aus kam er

Na als er das Feuerlein erſchaute!
Alle, die ſich vor Lachen krümmten, würden
doch beſorgt vor dem Ausbruch des Wutge-
heuls. Deswegen habe man ihn aufgejagt,
jetzt habe ſeine Geduld ein Ende, er pfeiſe auf
Kameradſchaft und ſolch Zeug, ſolche Gemein
heit finde man blos hier und ſo weiter.

Mittlerweile aber hatte einer unter den
Zuſchanern Tapſens angeſtrebten Schwieger

papa erblickt. Der alte Herr war aufge
ſtanden einerſeits als Stadtrat, andrerſeits
als Nachbar des Feuers, das übrigens ſchon
ſanft entſchlafen war. Er wurde nun umringt
und man verſicherte ihn, Taps habe alle her
ausgeholt, er habe, als er von Feuer in der
Nähe von Klärchen gehört, ſich nicht einmal
Zeit genommen, ſich vrdentlich anzuziehen und
ſei gleich hierher geſtürzt, unterwegs die
Kameraden in der Kneipe alarmierend. Der
alte Herr war ganz gerührt; Taps ſtand be
ſchämt ob ſolcher Liebe, namentlich als ihm
einer einen feſten Stoß gab mit den Worten
„Siehſt du ſo ſind wir!“ Und als nun
gar zum Schlußeffekt einer vorn den Paletot
zipfel zurückſchlug und die Unterhoſe in den
hohen Stiefeln ſtrahlend den Beweis der
Wahrheit erbrachten, erreichte die Situation
den Höhepunkt.

Was iſt da noch viel zu ſagen: Klärchen er
hielt durch Papa brühwarm Kunde von der
tiefen Liebe, die Tapſen ſogar nachts halban
gezogen auf die Straße getrieben, Taps wurde
Bräutigam, Gatte, Vater, Hauptmann und
Major? Na, das iſt fraglich, denn er bekam
einen Poſten, wo er ſchlafen kann ſo viel er
will, und wurde ſchon in jungen Oberleut
gantstagen unheimlich dick. Taps iſt er ge
blieben, läuft auch noch grün an und ſchimpft
genau ſo wie vor vielen Jahren, ein Beweis
ſeiner konſervativen Geſinnung

Zu unſeren Bildern
Aptiſtenkünſte.

Paul Conchas heißt der waghalſige Jüngling
der gegenwärtig in Sheffield allabendlich in einem
Theaterſaal eine wirkliche Kanone auf der Stirne
balangiert. Dieſe Kanone ſetzt er ſich natürlich
nicht ſelbſt auf den Kopf, ſondern ſie wird erſt
in die Höhe gezogen und dann auf die St s
Künſtlers niedergelaſſen. Das ändert aber nichts
daran, daß Conchas bei dieſer bisher nur von ihm
vörgeführten Produktion ſtets das Leben vriskiert-
Und warum Weil die meiſten Menſchen eine
kühne, mutige und beſonders geſchickte Tat gern
ſehen und dafür zahlen. Und ſolange dies der
Fall, wird es auch Künſtler geben, die ſolche Taäten
vollbringen und ſich in der Ausführung derſelben
zu übertreffen ſuchen.



Eupopäerlebey in Deutſch Oſtafrika
Von W Lethgau Danzig

J

Da die Dienſt bezw. Arbeitsſtunden für
ſämtliche Gurvpäer in DeutſchOſtafrika ſowohl
wie auch in anderen Kolonien, ob es Beamte,
Offiziere oder Kaufleute ſind, zu gewöhnlichen
Zeiten dieſelben ſind, ſo iſt auch die Zeitein
teilung für alle ziemlich gleichmäßig und findet
nür eine Unterbrechung durch beſondere Er
eigniſſe, wie Feiertage, Ankünſte von Expedi
tionen aus dem Junern und von Handels
und Kriegsſchiffen; deingemäß iſt auch das
ganze Lebensbild der Europäer in der deut
ſchen Kolonie ein gleichmäßiges.

Frühmorgens um 6 Uhr erhebt ſich der
Koloniſt von ſeinem mit einem dichten Gaze
netz zum Schutze gegen die Moskitos und
anderes Ungeziefer dicht umzogenen, ſehr ge
räumigen Lager und e ichals erſter in das erfriſchende und reinigende
Bad zu gelangen. an e ad, das aus
Wanne mit Brauſe beſteht, iſt in jeder Euro
päerwohnung als unentbehrlichſtes Toilette
mittel vorhanden. Es wird vom Dache aus
durch ein dort angebrachtes Baſſin gebrauchs
fähig gemacht; das Baſſin wird am Abend von
den damit beauftragten Hausboys gefüllt, ſei
es. daß ſie das Waſſer dazu bequem mittels
Plumpwerks in das Baſſin füllen oder in gar
mühſeliger Weiſe in Blecheimern von der
weit entfernten Pumpe hineintragen müſſen.
Jn den Beamtenwohnhäuſern für Unver-
heiratete iſt das Bad zum Gebrauch für
mehrere Perſonen beſtimmt und es bietet
einen grotesken Anblick, wenn des Morgens
die auf das freiwerdende Bad wartenden, nur
mit dem Badelaken bekleideten Europäer auf
der vom kühlen Morgenlüftchen bveſtrichenen
Veranda mit großer Grandezza auf und ab
wandeln und mit ihren dort befeſtigten Affen
und Papageien ſpielen, bis die Stunde der
Erfriſchung für ſie ſchlägt. Nach dem Bade
läßt man ſich vom Boy frottieren und je nach
Belieben maſſieren. Letztere Maßregel iſt für
die Tropen beſonders zu empfehlen, da es viel
zur Beſchleuniguig der Blutzirkulation und
dem damit verbundenen ſchnelleren Säfte
umſatz des Körpers beiträgt. Der Schwarze
iſt mit ſeiner leichten und durch frühzeitigen

Gebrauch geübten Hand ein ſehr guter
Maſſenr; beſeitigt durch Maſſage am
Ligenen Körper viele Leiden, für die ihm die
medißzinale Behandlung mäangelt, und bezeugt
die guten Erfolge der in Europa doch erſt in
jüngſter Zeit allgemein in Aufnahme ge
kommenen Maſſage ſchon ſeit langer, langer
Zeit.

Nach dem Bade tritt der Boy als Kammer
diener in Tätigkeit; er hilft beim Ankleiden
und der weiteren Toilette. Viele Europäer,
und ſo auch ich, haben ihren Boy ſo erzogen,
daß er ſogar raſieren kann Geſicht wie
Kopf. Das Raſieren des Kopfes iſt allerdings
kein angenehmes Gefühl, das mittelalterliche
Schinden denke ich mir ähnlich, zumal wenn
das Meſſer nicht mehr ſcharf genug iſt; aber in
Anbetracht deſſen, daß ein glattraäſierter Kopf
bei der außerordentlichen Hitze ſehr ange
nehm, wenn auch weniger ſchön iſt, und in
Anbetracht deſſen, daß es doch immer noch ein
Raſiermeſſer iſt, mit dem dieſe Tortur an
unſerm armen Leichnam vollzogen wird, und
nicht der in Ermangelung eines Meſſers bei
den Schwarzen auch gebräuchliche Glas-
ſcherben, erträgt man auch dieſe Toilette
Allerdings warne ich jeden vor einer Maß
regel, die ich unbedachterweiſe gleich nach dem
Raſieren des Kopfes ausführte vor dem
Waſchen des Kopfes mit der ſonſt ſehr ange
nehm kühlenden und viel gebrauchten Eau de
Sologhe! Er dürfte dann die Engel im
Himmel ſingen hören vor brennendem
Schmerz. Nachdem die Toilette beendet iſt,
der täglich friſch gewaſchene weiße Anzug und
die ſchneeweiß gekalkten Segeltuchſchuhe ange-
zogen ſind, geht's zum Frühſtück in die Meſſe
der in ein Hotel. Die Bequemeren laſſen ſich
auch vom Boy das Frühſtück in die Wohnung
holen Letzteres iſt, obſchon ſehr bequem und
von den Boys der obligaten, für ſie abfallenden
Reſte wegen ſehr gern geſehen, doch nicht be
ſonders zu empfehlen: denn wenn einerſeits
der Gang zur Meſſe uſw. in der kühlenden
Morgenſtunde ſchon aus geſundheitlichen Rück
ſichten zu empfehlen iſt, den Kopf klar und den
Appetit rege macht, ſo muß das noch nicht ge

äſthetiſch ſchön als intereſſant.

reinigte und aufgeräumte Enſemble der Woh
nung den Appetit und das Wohlbefinden ve
einträchtigen.

Was nun das Frühſtück ſelbſt anbetrifft, ſo
wird ch der friſch iacportierte deutſche Magen
erſt an die hier verarbeiteten kompakten
Speiſen am Morgen gewöhnen müſſen, ſie
dann aber nach der Rückkehr in die Heimat
nur ſchwer miſſen Zuerſt locken die herr
lichſten Früchte zum Jmbiß: ihr Genuß zu
jeder Tageszeit und beſonders am frühen
Norgen mit nüchterne Magen iſt eines der
beſten, die Geſundheit erhaltenden, billigſten
Medikamente. Die beſonders in Zanzibar in
herrlichen Exemplaren von vorzüglicher
Schmackhaſtigkeit gezogenen edeln Orangen,
die birnenähnlich ſchmeckende, äußerſt nahr
hafte Bangne, die Frucht des Mangobaumes,
Embe genaunnt, und der Papaye ſind Früchte,
welche zu den ſchönſten Leckerbiſſen der Mahl
Zeit zählen. Wenn ich Leckerbiſſen ſage, ſo iſt
das ein etwas relativer Begriff inbezug auf
den Genuß der Embe und auch wohl der
Papaye, an den man ſich erſt allmählich ge
wöhnt, den man aber ſpäter ungern mißt. Die
Embe, deren Größe ſich
Zikrone und der eines Kinderkopfes vewegt,
iſt die Frucht des etwa 20 30 Meter umfaſſen
den erquickenden und kühlenden Schatten
ſpendenden Mangobaumes. Wegen dieſer
letzten angenehmen Eigenſchaft wird der Platz
unter den Mangobäumen gern zum Auf
ſchlagen der Zelte während der Reiſen und
Expeditionen benutzt und dient ſo der körper
lichen Ruhe, der Erholung von den Tages
ſtrapazen. Zugleich dient er aber auch als
letzte Ruheſtätte für den im fernen Lande zur
ewigen Ruhe Hingegangenen und vildet damit
ein bekanntes Symbol des Todes. Die äußerſt
ſaftreiche und deshalb ſo erfriſchende Frucht
dieſes Baumes ſchmeckt ſtark terpentinhaltig
und widerſteht dem Gaumen aufangs, wird
aber ſpäter vielfach allen andern Früchten vor
gezogen. Die Embe iſt wie alle Tropenfrüchte
ſehr empfindlich gegen Druck und Stoß; ſie
geht, ſofern ſie ſolchem ausgeſetzt iſt, bald in
Fäulnis über, und es iſt deshalb auch bisher
nicht gelungen, dieſe Frucht in genießbarem
Zuſtande nach Europa zu bringen. Im übrigen
iſt. die Art und Weiſe, wie die Mangofrücht
gegeſſen wird, ganz merkwürdig: weniger

Während die
kleinen Früchte vor dem Genuß erſt gehörig
weich gedrückt werden und dann von dem
einen Ende, wie hierzulande ein rohes Ei,
gausgeſogen werden, ſchneidet man von den
großen, ovvalen Früchten, die einen ganz
flachen, äußerſt harten Kern haben, die beiden
fleiſchigen Seiten bis an den Kern ab und er
hält dadurch gleichſam zwei Teller mit köſt
lichem Fruchtgelee, das nun in Gemütsruhe
gusgelöffelt werden kann. Den Kern mit dem
daranhaftenden Fleiſch nimmt man nun ein
fach in die Finger und beſaugt ihn; nur muß
man ſich dabei vor dem gelben Saft der Frucht
hüten, der in den ſchönen blütenweißen
Kleidern untilgbare Flecke hinterläßt. Aehn-
lich vriginell und von der europäiſchen Art und
Weiſe des Eſſens abweichend verfährt man
beim Genuß der Orange, der Apfelſine.
Während dieſe Frucht in Europa von Zzier
lichen Händchen aus der goldigen Hülle in
mannigfachen, geſchickten und für das Auge
reigenden Formen zum Genuß fertig gemacht
wird, tritt für ſie in der Kolonie eine weniger
ſchöne und appetitliche Eßweiſe ein. Man
ſchneidet nämlich von der Frucht die beiden
äußerſten Polenden etwa in der Größe eines
Fünfmarkſtücks ab und ſteckt in den unteren
abgeſchnittenen, aber noch an der Frucht
haftenden Fruchtteil eine Gabel; das vbere
Stück wird weggetan. Nun ſäbelt man mit
einem Meſſer die beſten, ſaftigſten Biſſen der
Frucht hernnter, indem man den unteren
Früchtpol als Teller benutzt, und bergubt das
übriggebliebene innere Gehäuſe der Frucht
durch Ausſaugen des erfriſchenden Saftes.

Zu dieſem geſundheitlich ſehr zu empfehlen
den Früchtegenuß kommt nun gleich der
kompaktere Teil des Frühſtücks Er beſteht
aus den in verſchiedener Art und Weiſe zube
reiteten Hühnereiern, welche in der Kolonie
äußerſt billig (etwa 2 Pfg. das Stück) und, bei
der Unmenge von Hühnern in jedem Haus
halt, immer friſch zu erhalten ſind. Dazu
kommen die verſchiedenen, aus Europa einge
führten Fleiſch und Wuürſtſorten die hier
ebenſo wie die übrigen Delikateſſen entweder
in luftdicht verſchloſſenen Zinkbüchſen oder in
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zwiſchen der einer

Früchteis gekrönt.

gegipſter Leinwand eingehüllt eingeführt wer
den. Je nach Vermögen und Geſchmack
delektiert man ſich an dieſen „Tiſchlein deck
dich“ trinkt Kaffee, Milch, Tee oder Kakao
dazu und begibt ſich dann ſo gut gerüſtet zum
Dienſt. Ein ſogenanntes zweites Frühſtück
wird nie oder nur höchſt ſelten am Sonntag
beim Frühſchoppen eingenvmmen; man hält
eben mit der ſolide gelegten Grundlage vis
zum gegen 1 Uhr ſervierten Mittagbrot aus.
Letzteres wird ebenfalls in gemeinſamen
Meſſen oder auch in den Hotels eingenommen.
Während in den Beamtenmeſſen die weitver
breitete franzöſiſche Küche vorherrſcht, findet
man in den Hotels für jeden deutſchen Landes
magen eine Landeskoſt. Da gibt es gut oſt
preußiſches „Eisbein mit Sauerkraut“ und
„Graue Erbſen mit Speck“ neben dem „Schleſi
ſchen Himmelreich“, den gewichtigen „Leber
knödeln“ und ſchmackhaften „Schmarren“.
Kurz, für jede Landsmannſchaft iſt auch in
dieſer Hinſicht geſorgt, ſo daß der deutſche
Partikularisms ſich ſogar bei dieſer Gelegen
heit luſtig betätigen kann. Das Mittageſſen
beſteht für gewöhnlich aus drei Gängen: einer
Suppe, einem Zwiſchengericht, Braten oder
delikatem Seefiſch, nebſt den immer dazu ger
reichten Früchten. In Daresſalgam wie in
den übrigen großen Stationen gibt es immer
friſches Fleiſch, da ſich dort mehrere Fleiſcher
niedergelaſſen haben, die bereits um Mitter
nacht ſchlachten, ſo daß am frühen Morgen das
friſche Fleiſch ſchon
Trotzdem die Fleiſcher bei der ungeheuren
Hitze immerhin ein großes Riſiko bein
Schlachten eingehen, ſcheint aber dieſes Ge
werbe, ebenſo wie im lieben Heimatlande,
recht Erkleckliches abzuwerſen: ſie ſind meines
Wiſſens dort alle wohlhabend, wenn nicht reich
geworden. Für gewöhnlich wird Rind und
Hammelfleiſch verbraucht, und nur an Sonn
und Feſttagen prangt auf der dann mit dufti
gen Kindern der Tropenflora geſchmückten
Mittagstafel der vielgeliebte Schweine
braten Das Schwein iſt erſt, da es ja den
ganzen ſem und hamitiſchen Stamm als un
rein gilt, ſpäter aus Jndien eingeführt worden
und kommt nur äußerſt ſelten und in kleinen
ſchwarzen Exemplaren vor, die teuer bezahlt
werden müſſen. Dieſer Feſttagsbraten wird
dann immer noch durch eine ſüße Speiſe und
in jüngſter Zeit ſogar nach Einrichtung einer
Eisfabrik in Daresſalaam, mit herrlichſtem

Die Gemüſe und Beiſätze zu den Mahlzeiten
werden meiſtens aus Eurova als Konſerven
bezogen, da in der Kolonie ſelbſt in den niedrig
gelegeneren und darum um ſo heißeren
Strichen der Anbau von europäiſchen Gemüſen
ſehr ſchwer und nur wenig lohnend iſt. Das
einheimiſche afrikaniſche Gemüſe iſt, obſchon
ſehr geſund und gar nicht ſchlecht ſchmeckend, in
Daresſalagam wenig bekannt und daher ſelten
auf einer Europäertafel zu erblicken, ſo daß
man es erſt ſpäter auf inneren und kleineren
Stattonen durch den ſchwarzen Koch kennen
und ſchätzen lernt.

Auf das Mittagsmahl folgt bis Wiederbe
ginn des Dienſtes die obligate Sieſta, welche
nach dem in der größten Gluthitze zurückge-
legten Weg vom Hotel oder Kaſino bis Zur
eigenen Behauſung eine wunderbare Erholung
für den Körper bildet. Totenſtille herrſcht um
dieſe Zeit in ſämtlichen Wohnungen, auf ſämt
lichen Straßen und Plätzen. „Der große
Gott Pan ſchläft.“ Fiele es jetzt Dieben ein,
auf Raub auszugehen, ſie würden in den meiſt
un verſchloſſenen Wohnungen der in tiefem
Schlafe liegenden Europäer gute Beute
machen; indeſſen hat man ſelten von der-
artigen Gelüſten unſerer ſchwarzen Brüder
gehört, weil ſie erſtens zu feige ſind, am Tage
ein Verbrechen auszuführen und weil zweitens
der Reſpekt vor dem Europäer immer noch zu
groß iſt.

Iſt um 5 Uhr der Nachmittagsdienſt be
endet, ſo beginnt in den jetzt ſchon kühleren
Stunden die eigentliche Erholungszeit des
Europäers, welche er mit den mannigfachſten
körperlichen Bewegungen, dem Haupterforder
nis guten Befindens in den Tropen, ausfüllt

Wer in der Lage iſt, ſich ein Pferd, einen
Reiteſel, ein Maultier oder gar ein Geſpann
dieſer Tiere ſelber halten vder leihen zu
können, der macht weitere Ausflüge in die
überall reizvolle Umgebung ſeiner Station
beſonders der Reitſport iſt ſehr beliebt, ſo daß
ſogar in Daresſalaam bei ganz beſonders feſt
licher Gelegenheit ein ſtattlicher Turf mit

gebraucht werden kann.



Totaliſator zu ſtande kommt, bei dem die Roſſe
und die Eſel getrennte Rennen laufen und ſich
um die hierzülande villige Palme des Sieges
ſtreiten. Weniger bemittelte Sterbliche er
ſten das Reiten durch weite Spaziergänge,

man in der Umgebung von Daresſalaam
f. den gutgeſchotterten Straßen ſtundenweit
sdehnen kann. Sie führen meiſtens zu

hön gelegenen, durch einen Verſchönerungs-
rein mit Ruhebänken verſehenen Plätzen am
Meere wo man die reine ſtärkende ſalzige
Meeresluft einatmen und bei dem donnernden
Rollen der Brandung von baldiger Rückkehr
nach der Heimat träumt, wenn am fernen
Hörizont die Segler oder Dampfſchiffe im
blauen Aether entſchwinden.

Die meiſten Europäer, Männlein wie
Leiblein, finden ſich aber auf dem mit Hilfe

des Gouvernements von den Beamten ange
hegten Spiel Turn und Tennisplatz zu
Kmmen, um daſelbſt jeglichem Sport zit
huldigen. Beſonders das Tennisſpiel iſt bei
ält und jung, bei Damen und Herren äußerſt
beliebt und wird mit rechter Leidenſchaft und
großer Kunſtfertigkeit geſpielt. Das bewegteſte
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alte vorſintflutliche Hüte, ſelbſt die kokette junge
Mama ſcheut ſich nicht, alſo zu tun, und nach
zwei Stunden erſcheinen dieſelben Leute in hoch
eleganter Toilette, ſo daß ſie niemand wieder
zuerkennen vermag. Es kommt vor, daß die Zoll
beanten ſolchen Metamorphoſen ein energiſches
Veto entgegenſetzen, und dann muß die ganze
Familie notgedrungen wieder nach Deutſchland
zurück, um ſich von neuem, diesmal aber in das
alte Habit zu hüllen. Mancher Familie aber ge
lingt es, ohne Zoll durchzukommen. Wie es da
gemacht wird, weiß ich nicht, vielleicht haben andere
Beamte Dienſt, die den Urzuſtand der Familie
beim Uebergang nach Deutſchland nicht kannten,
indeſſen munkelt man, daß im allgemeinen ruſſiſche
Beamte gegen Ruübelſcheine ſehr empfindlich und
dann geradezu kurzſichtig, wötigenfalls blind ſein
können. Neben dieſen Gelegenheitsſchmugglern
gibt es Berufspaſcher. An der ganzen deutſch
öſterreichiſch ruſſiſchen Grenze, die, wie ein Blick
auf die Landkarte lehrt, eine bedeutende Länge hat,
ſind dieſe „Schmuggler“ oder „Schwärzer“ an der

Grenzſoldat iſt übrigens mehr hinter der Ware
als hinter dem Schmuggler her, da er für jede
abgenommene Ware eine klingende Belohnung er
hält. Die den Paſchern abgejagten Gegenſtände
werden von Zeit zu Zeit in Auktionen verſteigert
Unehrlichkeiten gegenüber den Auftraggebern kommen
bei den Schimugglern ſehr ſelten vor, denn es iſt
klar, daß ein einziger Vertrauensbruch, bei der
Eigenart des Geſchäfts, ein Weiterarbeiten mit
den Schmugglern unmöglich machen würde. Ohne
weiteres werden ihnen Waren im Werte von
Tauſenden von Mark anvertraut, und ſie recht
fertigen dieſes Vertrauen, indem es für ſie als
Ehrenſache gilt, im Falle der Gefangennahme
weder ihren Auftraggeber, noch den Empfänger
der Waren zu vertaten. Jede Bande wird von
einem Oberſchmuggler geführt, der alles Geſchäft
liche reguliert und den einzelnen Leuten den Lohn
zaählt. Aber nicht allein Waren, ſondern auch
lebende Perſonen paſchen die Schmuggler, wie ich
in einem Falle ſelbſt zu beobachten Gelegenheit
hatte. Eine ältere jüdiſche Dame war aus New
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Hort Arthur und ſein Feſtuugsgürtel aus der Vogelperſpektive.
Die Fahnen mit bezeichnen ruſſiſche, mit ä japanische Stellungen. Der R allein deutet die Lage der Stadt an.

Bild bietet ſolch ein Tennisplatz dar, in deſſen
Nähe ein Hotel einen von einem Boy bedienten
kleinen e mit erfriſchenden Getränken

heingerichtet hat. Die weißgekleideten Euro
päer miſchen ſich mit den zuſchanenden
Schwarzen und den die Bälle aufleſenden
kleinen ſchwarzen Knaben zu einen bunt be
wegten Bilde zuſammen.

Schwuggler an der ruſſiſchen Grenze.
Kn Rußland ſind bekanntlich die Paßvorſchriften

und die Zollreviſionen ſehr ſtreng das große
Reich erfreut ſich eines Hochſchutzzollſyſtems, ob
ſchon es keineswegs in der Lage iſt, ſeinen Be
darf an induſtriellen Erzeugniſſen ſelber zu decken,
vor allem nicht ſo billig zu fabrizieren, um nicht
die Luſt zum Schmuggeln zu wecken. „Drüben
ſchmuggelt alles“, ſo berichtete ja der Bauer Szuſſel
aus Polangen als Zeuge im Königsberger Sen
ſationsprozeß. Der Mann hatte recht; die hohen
Einfuhrzölle, beſonders aber auf fertige Konfektion
Seidenwaren, Kleiderſtoffe uſw., fordern förmlich
zum Schmuggel heraus. Da iſt es denn nichts
Seltenes, daß ganze Familien aus Rußland über
die deutſche Grenze kommen, um ſich hier neu zu
equipieren und dann wieder heimwärts zu ziehen.
Sie tragen die denkbar ſchlechteſte Kleidung und

Arbeit. Viele Millionen Zolleinnahmen gehen
Rußland dadurch verloren, abgeſehen von dem
ungeheuren Aufwand für die Grenzſoldaten, die
die Grenze bewachen müſſen. Alle 300 Schritt
ſtehen ſolche Tag und Nacht auf Wache. Die
Schmuggler ſind meiſtens Polen, kühne, wetterfeſte,
gebräunte Geſtalten. Jhr Beruf iſt ſchwer und
gefährlich, aber der hohe Lohn für einen ge
glückten Uebergang gibt es je nach dem Werte der
Ware drei bis zwölf Rubel Entſchädigung die
Ungebundenheit und das freie Leben führen viele dem
Schmugglerhandwerk zu. Die Uebergänge nach
Rußlund finden meiſtens des Nachtsſſtatt; regneriſche,
finſtere Nächte ſind bevorzugt. Jn deutſchen
Wäldern, dicht an der ruſſiſchen Grenze, lagert
ſich die ganze Bande, um auf ein leiſes Signal
des Oberführers raſch die Grenze zu überſchreiten.
Der ruſſiſche Grenzſoldat gibt ſofort einen Signal
ſchuß ab, ſobald er die Paſcher ſieht. Von allen
Seiten eilen dann die Soldaten herbei. Bleibt
ein Schmuggler auf Anruf nicht ſtehen ſo
wird auf ihn geſchoſſen, und mancher kühne
Paſcher hat ſchon auf grünem Waldes
boden ſeinen letzten Atemzug getan. Sehen
ſich die Schmuggler überraſcht, ſo werfen
ſie notgedrungen die Ware weg und wie Schlangen
gleiten ſie am Boden ſpurlos dahin. Der ruſſiſche
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York glücklich bis zu unſerm Grenzbahnhofe ge
kommen. Hier ſollte ſie von ihrem Manne abge
holt werden, der auch einen Paß mitbringen wollte.
Aber vergeblich wartete ſie Tag fur Tag. Da
trat eines Abends der Oberſchmuggler an ſie
heran und nach einer längeren Unterredung ver
ſchwand er mit der gewiß couragierten Dame in
dem nahen Grenzwalde um ſie über die Grenze
zu paſchen. Am nächſten Morgen erzählte der Paſcher
lachend daß die „lebende Ware“ gegen eine Ent
ſchädigung von 3 Rubel von ihm wohlbehalten
über die Grenze gebracht worden und von dem
ruſſiſchen Bahnhof Czenſtochau nach Warſchau ab
gereiſt ſei. Uebrigens wird merkwürdigerweiſe das
Paſchen nach Rußland unter den Augen der
deutſchen Zollbeamten ausgeführt, die ja auch nach
den beſtehenden Geſetzen in keiner Weiſe verpflichtet
ſind, ſich darum zu kümmern. Es kommt auch
vor, daß die ruſſiſchen Grenzſoldaten, die täglich
nur wenige Kopeken Löhnung erhalten, mit den
Schmugglern unter einer Decke ſtecken. Allerdings
zieht ein ſolches Vergehen, wenn es entdeckt wird
hohe Strafen nach ſich gewöhnlich wird der
ſchuldige Soldat in eine ſibiriſche Strafarbeiter
kolonne eingereiht.

e



Flaſche
Faden Strickt

ſchnitten werden ſoll.
Waſſer wird bereit geſtellt. Nun zündet man den
Wollfaden an, läßt ihn vollſtändig abbrennen und
kaucht, nachdem der letzte Funke erloſchen, die Flaſche
fofort in das kalte Waſſer, und zwar, wenn ſich
eine Flüſſigkeit in derſelben befindet, mit dem Boden
zuerſt Der Flaſchenhals bricht an der gekenn
zeichneten Stelle glatt durch. Es muß Acht gegeben S
werden, daß kein Benzin neben den Wollfäden hinab
läuft, da ſonſt Sprünge an nicht beabſichtigter Stelle
entſtehen.

üerwendung der Früchte des Holunders. Die
reifen Beeren des Holunders können die Stiefel
wichſe erſetzen. Die tiefdunkle Farbe der zerquetſchten
Beeren verleiht den Stieſeln eine vollkommene
Schwärze; die Beeren ſind abſolut geruchlos und
gänzlich unſchädlich, was man nicht von allen
Wichſeſorten ſagen kann, da die meiſten Schwefel
ſaure enthalten, welche das Leder ſchädigt. Mit dem
Saft der Beeren wird das Schuhwerk benrrichen
Und dann mit einer Bürſte raſch zu hellem Glanze
gebracht.

n r eS Suntes Allerſe,
c J
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Neue Funde in Pompeji. Jm Verlaufeder immer von neuem ergebnisreichen Aus

grabungen in Pompejt iſt jetzt auch die Er
ſorſchung des letzten Teiles der Stadt, der
ſich am Veſuv hin erſtreckt, der von den Archäv
logen ſogenannten „fünften Region“ unter
nommen. Es ſind, wie einem vorliegenden
ausführlichen Bericht zu entnehmen iſt, haupt
ſächlich kleine und niedrige Häuſer die man
da aufgefunden hat; hier lag das Viertel der
ärmeren Klaſſen von Pompeſt und da gab es
nur wenige Koſtbarkeiten. Ganz am Ende der
Stadt in dem Hauſe des Pagus Auguſtus
Felix Suburanus fand man jedoch in einem
Raum, der wahrſcheinlich einem Schmied zur
Werkſtätte gedient hatte, in einer Tiefe von
30 Zentimeter eine Bronzeſtatue. Der rechte
Arm fehlte, ebenſo das linke Auge, doch fand
man veides, als man mit den Grabungen bis
auf den Boden des Hauſes gelangte. Die
Statue hat eine Größe von 174 Meter und
ſtellt einen zarten Epheben dar, jenes Motiv
des eben erblühenden Jünglings, in deſſen
Darſtellung die griechiſchen Bildhauer ſo oft
ihre Verehrung weicher, lieblicher und doch
herber Formen gezeigt haben. Die Schlank-
heit dieſes feinen Körpers entſtammt nicht der
römiſchen Kunſt, ſondern weiſt auf frühere
Zeiten eines griechiſchen Schönheitsideal hin.
Dieſer pompejaniſche Ephebe iſt wohl ebenſo
wie der „Jdolino“ in Florenz auf den hoch
berühmten „Epheben des Myron“ zurückzu
zuführen. Freilich kann man die pompeſaniſche
Kopie nicht gerade für eine genaue Wieder
holung des alten Originals halten; zwar
haben die Züge die unbewegte Dumpfheit
einer früheren Kultur, doch ſind die Pro
portionen ein wenig verunglückt und die ganze
Meißelführung weiſt auf eine mäßige Provin
arbeit hin.Ein finnländiſcher Forſchungsdampfer. Zu
den ſtrebſamſten Volksſtämmen Europas ge
hören ohne Zweifel die Finnen. Bei einer
Bevölkerung von 2,7 Millionen Einwohnern
nach der Zählung des Jahres 1900 hatte Finn
land (1890) ſeine eigne Univerſität in Helſing-
ſoörs mit 98 Dozenten und 1767 eingeſchriebe
nen Studenten, 81 Lyceen, 2 Real- und 22 Ele
mentarſchulen, 60 Töchter und Vorbereitungs
ſchulen, darunter 2 höhere Frauenkurſe. Volks
ſchulen gab es 861 mit 50 107 Schülern und
Schülerinnen, davon 36 in den Städten, 825
auf dem Lande. Bei der Lage an Meer und
Seen, die Finnland auszeichnet, iſt es ver
ſtändlich, daß dies ſtrebſame Land ſich an den
Unternehmungen zur wiſſenſchaftlichen Er
forſchung der Meere veteiligen will. Damit
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Unertvarkeke Beſtellung. Die Frau
eines reichen Kaufmanns hat ihrem ehe
maligen Kleinmädchen, das einen ſehr
ſchwerhörigen Mann geheiratet hat und in
äußerſt dürftigen Verhältniſſen lebt, aus
Mitleid ein Dutzend Hemden zu nähen
gegeben, ſich dabei aber ausbedungen,
daß ihr das erſte zunächſt zur Prüföng
vorgelegt werde. Die Näherin ſchickt
ihren Mann damit zur früheren Dienſt
herrin. Der Ueberbringer, welcher ſeine
Frau nur halb verſtanden, wird bei der
Gnädigen vorgelaſſen und begrüßt ſie
mit den Worten: „Guten Tag, Madam!
Ich wollte Ihnen gerne ein Hemd bringen,
damit Sie nicht in Verlegenheit kommen!“

Pöchſter Realismus. Heldendarſteller:
„Fch. ſage Jhnen, Herr Direktor, in der

S terbeſzene bin ich non plus ültra; ſo
ſtürzten einmal am Ende derſelben vier

im Zuſchauerraum anweſende Schreiner
meiſter auf die Bühne, um das Maß für
den Sarg zu nehmen.

Durch die Blume. Redakteur: „Haben
Sie dieſe Scherze ſelbſt verfaßt!“ An
geblicher Schriftſteller „Jawohl.“

Bäwerin (zum andarzt) „9 bitt',
kemma's giſchioind zu mein Mann

Doktor „„Wäs fehlt ihm denn
Bäuerin: „Za was ſelber net ſchauen tut er halt

recht dumm, und d Zung' treibt's eam außa, ellen tut er a

Herr Doktor,

Redakteur: „Na, dann müſſen Sie aber
bedeutend älter ſein, als Sie ausſehen

Ein Herrinfall. Hausherr (zum Be
ſucher): „Alſo, wie geſagt, ich merkte
ſchon immer, daß der Diener meine
Zigarren mitrauchte, was tat ich nun?
Vergangene Woche hatte er Geburtstag,
da habe ich ihm ſtatt Geld zwei Kiſten
Zigarren geſchenkt; ſchlau, was? (Zu dem
eben eintretenden Diener): Na, Jean,
wie ſchmecken denn die Zigarren, die ich

Ihnen geſchenkt habe Diener
„Weiß nicht, gnädiger Herr, ich habe ſie
an den Kutſcher verkauft!“

mixen, akratt) le unſer ſchekata Ochs, der letzte Wocki um
geſtanden ilt.“

akrat genau De Rätſel- Ecke.

ſollen praktiſche Fiſchereiverſuche verbunden
werden. Zu dem Zweck hat die Regierung
einen eigenen Dampfer in Helſingfors für
den Preis von 140 000 Mk. bauen laſſen, der

jetzt n erſtenmal auf der Newa erſchienen
iſt. Der Dampfer iſt etwa 28,5 Meter lang
und 6 Meter vreit, ſein Tiefſgang beträgt
27 Meter und ſeine Geſchwindigkeit zehn
Knoten. Er hat eine Beſatzung von 12 Mann,
Kapitän, Steuermann und 2 Maſchiniſten ein
geſchloſſen, und in ſeinen Kajüten Raum für
ein wiſſenſchaftliches Perſonal von gcht Mit
gliedern. Die erſte Reiſe führte den Dampfer
in den finnländiſchen Teil des Ladogaſees, er
ſoll von dort Saiblingeier und Eier der Lado
ga-Sſitzi nach Finnland bringen.

Pexierbild.

Wo iſt Eva

7

Scherzaufgabe.

e

e g ne Zzesprsin
Skat-Hufgabe.

B (Mittelhand) ſpielt mit 44 Points in
ſeinen Karten Coeur-Solo. Den erſten Stich macht
C mit TrumpfZehn. Spielt C nun TreffAs aus, ſo
verliert der Spieler mit Schneider ſpielt er PiqueAs
aus, ſo gewinnt der Spieler mit mindeſtens 64 Points.
C hat nach dem erſten Stich noch 32 Points in ſeinen
Karten. Jm Skat liegen 2 leere Blätter. Wie ſind
die Karten verteilt? Wie iſt der Gang des Spiels?

A. St.

(Auflöſungen folgen in zweitnächſter Nummer.)

Huflöſüngen aus vorletzter Hummer

Skat- Aufgabe
Jm Skat lagen tr 10 und tr D.

Ah hatte p. B, e I0, r 9, r 8, r 7, p. K, P
S ere r r ear 10,gar K, ar 8, car 7, p 9.

S Sticht:

C hatte

car ar arDen Reſt erhält der Spieler. Die Gegner haben
40 Points bekommen.

Dürfte A für es 9 von C die P 9 eintauſchen,
ſo geſchähe:

Stich pe e2 ar cro,e e4 car 10, p. B, ear
Den Reſt erhält der Spieler.
83 Points gekommen.

Abkürzungen A—Aß, K- König, D Dame, B Bube,
t Dreff, p Pique, C Coeur, Car Carreau.

Bilderrätſel; Wetktrennen.

A 265
K 17;A 23.
Die Gegner ſind

45
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